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Zum Geleit 

Nach über einem Jahrzehnt akribischer Forschungsarbeit 
durch die Autorinnen und Autoren - allen voran Christine 
Ochsner -, der umsichtigen Betreuung durch die Herausgeber 
und der mit grossem Sachverstand ausgeführten Fertigstellung 
durch die Redaktorin und die Layouter liegt nun ein weiteres 
der raren Standardwerke zum Basler Münster vor. Allen Betei-
ligten gebührt dafür ein grosses Dankeschön und ebenso gros-
ser Respekt, auch weil die Ausgangslage zur Bearbeitung 
archäologischer Funde und Befunde in Bezug auf das Basler 
Münster derzeit alles andere als ideal ist. 

Wer sich künftig mit dem Münster und mit Gräbern und 
Bestattungssitten des Mittelalters und der frühen Neuzeit in 
Basel beschäftigt, wird nicht darum herum kommen, die vor-
liegende Arbeit zu konsultieren . Die Publikation widmet sich 
nicht nur der wissenschaftlichen Aufarbeitung der Grabfunde 
in und um die Hauptkirche Basels, sondern gibt auch einen 
Überblick über die hiesige Bestattungsgeschichte im Mittelal-
ter und der frühen Neuzeit. Selbstverständlich stehen primär 
die Münstergräber im Vordergrund der Arbeit; die Leserinnen 
und Leser finden aber auch eine Fülle von Informationen über 
vergleichbare Grabfunde in Basel und ganz Europa. Der Auto-
rin Christine Ochsner gelang es dank grosser Sorgfalt und viel 

Zum Geleit 

Geduld, Informationen zu allen greifbaren Details der Grabfun-
de beizubringen. So kann sie einen Bogen spannen von der Be-
schre ibung von Befunden über die Interpretatio n der oft nur 
sehr fragmentarisch erhaltenen Textilreste bis zur Frage nach 
der sozialtopographischen und chronologischen Belegung der 
Gräberzonen in und um das Münster. 

Die Bedeutung der vorliegenden Publikation ist nicht hoch ge-
nug einzuschätzen, da der Zugang zu den archäologischen Quel-
len der Untersuchungen im Münster derzeit nicht einfach ist. 
Die Verteilung der Funde und Ausgrabungsdokumentationen 
auf verschiedene Institutionen, wie die Archäologische Boden-
forschung , das Historische Museum Basel, das Büro Hans Rudolf 
Sennhauser, das Anthropologische InstitutAesch und das Staats-
archiv behindert eine wissenschaftliche Bearbeitung erheblich. 
Die Resultate der wissenschaftlichen Auswertung der archäolo-
gischen Ausgrabungen in den Jahren 1965/66 und 1974 liegen 
bisher nicht vor. Solange die Dokumentation der Münstergra-
bung nicht vollumfänglich zur Verfügung steht, bleibt die Erfor-
schung und Vermittlung der Geschichte des Basler Münsters -
eines Bauwerks von internationalem Rang und zentraler Bedeu-
tung für den Kanton Basel-Stadt- erheblich erschwert. 

Basel, im Juli 2012 
Guido Lassau, Kantonsarchäologe 
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Dank 

Die Durchführung des Forschungsprojekt s «Die Grabfund e des 
12. bis 19. Jahrhunderts aus dem Basler Münster - Repräsenta-
tion im Tod und kultureller Wandel im Spiegel der materiellen 
Kultm » wäre ohne die tatkräftige Unterstützung zahlreicher 
Personen und Institutionen nicht durchführbar gewesen . 

Unser erster Dank gilt Christine Ochsner, die das For-
schungsprojekt angeregt, weitgehend selbständig organisiert 
und es unermüdlich , weit über das geforderte - und bezahlte -
Pensum hinaus , zu Ende gebracht hat. Ihr zur Seite stand für 
die Analyse und Dokumentation der Textilien Anja Bayer, die 
zusammen mit Regula Schorta auch wesentliche Beiträge zum 
Katalog der Gräber und Grabinventare beigesteuert hat. Des 
Weiteren haben Anna Bart!, Bruno Kaufmann und Hans- Rudolf 
Courvoisier das Projekt engagiert begleitet und mit Rat und Tat 
unterstützt. 

Burkard von Roda, dem seinerzeitigen Direktor des Histo-
rischen Museums Basel, danken wir für technische und logisti-
sche Hilfe durch seine Mitarbeitenden. Gottfried Boehm, dem 
Vorsteher des Kunsthistorischen Seminars der Universität Ba-
sel, danken wir dafür, dass er dem eher ungewöhnlichen Pro-
jekt an seinem Institut Gastrecht gewährte , und dass wir die 
damalige Institutssekretärin Elisabeth Hobi mit der Rech-
nungsführung und anderen administrativen Aufgaben betrau-
en durften. Serge und Marquita Volken (Gentle Craft, Lausanne ) 
bearbeiteten dankenswerterweise die Lederfunde , Eva Weber 
fertigte die Fundzeichnungen an , Marco Heger besorgte die 
Umzeichnungen der Grabpläne, Erik Schmidt , Peter Partner so-
wie Alwin Seiler steuerten zahlreiche Fotos bei. 

Für mannigfache Hilfe, Anregungen und Hinweise danken 
wir ferner Alessandra Antonini (Sitten) , Esther Baur (Basel), 
Michael Brandt (Hildesheim). Elzbieta Dabrowska , (Fribourg/ 
Tournus), Sabine Deschler -Erb (Basel), Franz Egger (Basel), Ilse 
Fingerlin (Freiburg i. Brsg.), Roman Grabolle (Chemnitz ), 
Caroline Heitz (Basel), Guido Helmig (Basel), Henry B. 
Hohmann (Riggisberg). Claire Huguenin (Lausanne) , Barbara 
Ihrig (Basel), Stefanie Jacomet (Basel), Carola Jäggi (Erlangen) , 
Sophia Joray (Basel), Pia Kamber (Basel), Guido Lassau (Basel), 
Thomas Kind (Frankfurt a. M.). Marlu Kühn (Basel), Christoph 

Dank 

Man asse (Basel), Reto Marti (Liestal). Marielle Martini ani-
Reber (Genf) , Franc;:ois Maurer (Basel), Thom as Meier 
(München/Heidelberg), Anne Nagel (Basel), Bernd Päffgen 
(Köln/München), Johannes Pietsch (Münschen). Dorothe e 
Rippmann (Hingen). Philippe Saurbeck (Basel). Martin Sauter 
(Basel). Beatrice Schärli (Basel), Franzi ska Schilling er (Basel) , 
Matthias Senn (Zürich). Christian Sigdell (Basel), Dani el Suter 
(Basel), Romaine Syburra (Sion). Linda de Torrent e (Sion). 
Renata Windler und Benedikt Zäch (Winte rthur ) sowie Ruth 
Zillhardt (Basel). 

Ein ganz besonderer Dank geht an die grosszügigen Spon -
soren des Forschungsprojekts, allen voran an den Schweizeri-
schen Nationalfonds zur Förderung der Wissenschaftlichen For-
schung (SNF), an die Abegg-Stiftung in Riggisberg, insbesonde-
re an deren Präsidenten Dominik Keller, an die Sophie und Karl 
Bioding Stiftung Basel und ihren Geschäftsführer Benno Schu-
biger, an die Kommission der Freiwilligen Akademischen Ge-
sellschaft Basel und deren Präsidenten Caspar Zellweger, an die 
Stiftung für das Historische Museum Basel sowie an die Freiwil-
lige Basler Denkmalpflege . Ebenso grossen Dank schulden wir 
weiteren Institutionen , welche uns bei den Drucklegungsvorbe-
reitungen unterstützt haben . Es sind dies die Basler Denkmal -
pflege, der Verein Freunde der Basler Münsterbauhütte und das 
Historische Museum Basel. Die Kosten für den Druck der vor-
liegenden Monografie wurden - dank der engagierten Fürspra-
che ihres Präsidenten Martin Hug-vollumfänglich von der Ber-
ta Hess-Cohn Stiftung übernommen . 

Dass die Ergebnisse der langjährigen Forschungsarbeiten 
überhaupt in gedruckter Form vorgelegt werden können , ver-
danken wir Claudia Jaksic-Born (Basel). Sie übernahm nicht 
nur sämtliche Redaktionsarbeiten, sondern betreute auch alle 
anderen mit der Drucklegung zusammenhängenden Arbeiten 
mit äusserster Umsicht und Sorgfalt. Letzteres erfolgte in enger 
Zusammenarbeit mit Georg Matter (ProSpect GmbH). der mit 
seinen Mitarbeitern nicht nur den Satz und das Layout des Tex-
tes besorgte, sondern auch einen Grossteil der Abbildungs vor-
lagen digitalisierte , überarbeitete und in eine druckfähige Form 
brachte. 

Basel und Weimar im Dezember 2012 
Hans-Rudolf Meier und 
Peter-Andrew Schwar z 
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Einleitung 
Hans-Rudolf Meier und Peter-Andrew Schwar z 

Forschungsstand und Fragestellungen 

Verschiedene Publikationen aus den vergangenen zehn Jahren 
bezeugen reges Interesse am Basler Münster und gaben neue 
Impulse zu dessen Erforschung. Diese schienen bis vor kurzem 
unter einem eher ungünstigen Stern zu stehen, da sowohl die 
Auswertung der archäologischen Ausgrabungen aus den Jahren 
1965/66 und 1974 als auch die langjährige Kunstdenkmäler -In-
ventarisation noch nicht abgeschlossen sind' . Seit der Milleni-
umswende resultierten jedoch aus verschiedenen Forschungs-
und Ausstellungsinitiativen, den Jubiläumsfeierlichkeiten zum 
500. Jahrestag des Abschlusses des Münsterbaus im Jahre 2000 
und aus den laufenden Restaurierungsarbeiten mehrere neue 
Publikationen zu unterschiedlichen Aspekten des Basler Müns-
ters2. Parallel dazu wurden im Historischen Museum Basel die 
dort aufbewahrten Funde aus den Basler Kirchengräbern neu 
geordnet und katalogisiert. Ein Grossteil dieser Funde stammt 
aus dem Basler Münster. Viele von ihnen, insbesondere die rei-
chen, wenn auch auf den ersten Blick oft eher unansehnlichen 
Textilfunde, befanden sich in einem prekären Erhaltungszu -
stand. Bei zahlreichen Fragmenten war der endgültige Zerfall 
absehbar , was Christine Ochsner , die 1999-2000 im Rahmen 
eines Werkvertrages am Historischen Museum Basel die Grab-
inventare gesichtet und geordnet hatte, veranlasste, ein wissen-
schaftliches Auswertungsprojekt anzuregen. Die Herausgeber 
dieses Bandes haben in ihren damaligen Funktionen als Privat-
dozent für Kunstwissenschaft an der Universität Basel bzw. als 
Kantonsarchäologe von Basel-Stadt die Anregung von Christine 
Ochnser gerne aufgegriffen und beim Schweizerischen Natio-
nalfonds zur Förderung der Wissenschaftlichen Forschung 
(SNF) ein entsprechendes Forschungsgesuch eingereicht. Die-
ses wurde im August 2001 vom Forschungsrat genehmigt, wo-
mit die Finanzierung zwischen dem 1. Januar 2002 und dem 31. 
Dezember 2003 sichergestellt war. Entscheidend für das Gelin-
gen des Projekts war die Partnerschaft mit der Abegg-Stiftung in 
Riggisberg . Diese erklärte sich freundlicherweise bereit, die 
Textilrestauratorin Anja Bayer für dieses Projekt frei zu stellen . 

Als Nationalfondsprojekt war die Fragestellung über die 
primäre Bearbeitung der Funde hinaus auszuweiten und in 
einem grösseren Kontext zu situieren. Zum Thema Tod und Be-
gräbni swesen in der Vormoderne sind seit Philippe Aries weit 
gespanntem Überblick zur «Geschichte des Todes »3, der gleich-
sam als Initialwerk der neueren Forschung gelten kann, vor al-
lem von historischer Seite zahlreiche Arbeiten vorgelegt wor-
den4. Für den süddeutsch-nordschweizerischen Raum ist 
hauptsächlich Martin lllis Zürcher Dissertation zu nennen, in 
der sich der Autor neben der Verwertung von Schrift- und Bild-
quellen auch erfolgreich um den Einbezug archäologischer Be-
funde und Funde bemühte 5 • Diese Werke geben aufgrund der 
Fragestellungen und der Quellenlage einen guten Überblick, 
obschon sie einen regionalen Schwerpunkt aufweisen. Manche 

Meier/Schwarz - Einleitung 

Fragestellungen - etwa nach lokalen Konstanten und Beson -
derheiten , aber auch nach Zeitpunkt und Ursach e von Tradi-
tionsbrüchen an einem spezifisch en Ort - finden deswegen 
nicht oder kaum Beachtung. Hinzu kommt , dass die genannten 
Arbeiten die grossen , allgemeinen Entwicklungen im Auge ha-
ben und die Differenzierung nach sozialen Gruppen höch sten s 
am Rande diskutieren . 

Publikationen lokaler Gräbergruppen haben oft schon auf-
grund der Quellenlage einen einseitig physisch -anthropologisch 
ausgerichteten Schwerpunkt . Umfassende interdisziplinäre 
Untersuchungen, wie jene zum «Sterben in Schwyz», die auch 
das Totenbrauchtum, die Bestattungstopografie und die Klein-
funde einbeziehen und Veränderungen über einen bestimmten 
Zeitraum verfolgen , bilden Ausnahmen 6• Zu diesen gehören hin-
sichtlich ihres Augenmerks auf die lokale Bestattungspraxis bei-
spielsweise die Monografien zur Stadtkirche St. Laurentius in 
Winterthur und zur Kirche von Sissach/BL7. 

Die Frühmittelalter-Archäologie wiederum hat eine lange 
Tradition, anhand des Bestattungswesens und der Grabfunde 
kultur- und sozialhistorische Fragestellungen zu erörtern. An 
dieser Stelle seien nur einige der wichtigsten Fragenkomplexe 
genannt: Inwiefern spiegelt der Ort und die Ausstattung eines 
Grabes die einstige Stellung des oder der Bestatteten in der Ge-
sellschaft? Welche Hinweise liefern die Grabfunde zur ethni -
schen Zugehörigkeit bzw. Selbstdefinition , welche zur Defini-
tion der sozialen Gruppe (Bestattungsgemeinschaft)? Spiegeln 
ortsunübliche Funde Handels- oder andere Aussenbeziehun-
gen?Was lässt sich zum Verhältnis der Geschlechter , Altersgrup-
pen etc . sagen? Solche Fragestellungen wurden lange Zeit fast 
ausschliesslich anhand von frührnittelalterlichen (und älteren , 
vor- und frühgeschichtlichen und/oder provinzialrömischen) 
Gräbergruppen untersucht. Dafür ist zum einen die Quellenlage 
verantwortlich , sind doch Gräber für diese Epochen oft die aus-
sagekräftigste - wenn nicht sogar die einzige - Quellengruppe 
überhaupt. Zum andern aber ergibt sich diese Situation aus den 
Grenzen zwischen den Fachdisziplinen der eher den Methoden 
der Ur- und Frühgeschichte oder der provinzialrömischen 
Archäologie verpflichteten Frühmittelalterarchäologie sowie 
der sich vorwiegend aus den Fachbereichen Geschichte und 
Kunstgeschichte rekrutierenden Mittelalterarchäologie . 

In jüngerer Zeit mehren sich freilich die Bemühungen, 
durch Überwindung disziplinärer Schranken das Bestattungs-
wesen als Quelle kulturwissenschaftlicher Forschung neu zu 
erschliessen 8• Zu nennen sind aus dem Bearbeitungszeitraum 
unseres Projekts etwa die Bamberger Tagung « ... und ward be-
graben in grosser wirdigkait... - Die Archäologie des christli-
chen Grabes » im Juli 2003 oder die auf angelsächsische Anre-
gungen auch im deutschsprachigen Raum initiierte «Archäo-
logie der Reformation ». Die aus der Frühmittelalter-Archäolo-
gie und der Christlichen Archäologie entwickelten Fragestel-
lungen und Methoden zur Interpretation der materiellen Be-
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funde ermöglichen folglich auch neue Sichtweisen und Pers-
pektiven auf die Übergangszeit vom Spätmittelalter zur frühen 
Neuzeit 9• Die Auswirkungen der Reformation auf die materielle 
Kultur werden überdies in den Sammelbänden zur «Kulturel-
len Reformation » und - in unserem Zusammenhang beson-
ders wichtig - zur «Erinnerungskultur im Bestattungsritual » 
angesprochen 10• 

Einen wichtigen Strang der bisherigen Forschung bilden 
schliesslich Arbeiten, die sich mit herausragenden Einzelgrä-
bern - vor allem von kirchlichen Würdenträgern - befassen und 
auch die entsprechenden Grabfunde behandeln . Als Beispiele 
wären Mainz 1l, Bamberg 12, Lübeck 13, Köln14 oder neuerdings 
auch Konstanz 15 zu nennen. Auch die Funde wichtiger Laien-
gräber finden schon seit längerem Beachtung in der Forschung, 
seien es Fürstengrüfte 16 oder Königsgräber und - wie in der 
Arbeit von Thomas Meier - deren Beigabenausstattung 17. Bei 
monografischen Publikationen ist aber die zeitliche Dimension 
der Betrachtung eingeschränkt, womit diese Arbeiten über Wei-
terleben und Abbruch von Traditionen nur begrenzte Auskunft 
geben können. Auch ist der Vergleich mit der grossen Mass; der 
Kirchengräber oft nicht möglich, weil nur die herausragenden 
Sepulturen bearbeitet und publiziert werden. Vor allem aber 
zeigt schon die breite zeitliche und geografische Streuung der 
genannten Bespiele, dass die wissenschaftliche Bearbeitung 
und Publikation von (nicht frühmittelalterlichen) Grabfunden 
aus Kirchengrabungen als Ausnahme gelten muss 18. Der gröss-
te Teil des entsprechenden Fundguts aus den ungezählten Kir-
chengrabungen vor allem aus der Zeit zwischen 1960 und 1980 
harrt- soweit es überhaupt geborgen und einigermassen sach-
gerecht gelagert wurde - der Bearbeitung. Besonders betroffen 
von diesem Missstand sind die textilen Grabfunde , da sie be-
sonderer Aufmerksamkeit und Fachkenntnis bedürfen 19 • Dank 
der Arbeit von wenigen international tätigen Institutionen-da-
runter führend die Abegg-Stiftung in Riggisberg - hat sich die 
Situation in den letzten Jahren zumindest für jene Funde ge-
bessert, die für die Spitzenforschung der Textiltechnologie und 
-restaurierung von Interesse sind. Wichtige Beispiele sind die 
bereits um 1900 geborgenen Funde aus den Kaisergräbern in 
Dom zu Speyer, die vom Bayerischen Nationalmuseum in 
München bearbeitet wurden, oder jene aus dem Dom von Bre-
men, die in den Jahren zwischen 1974 und 1976 ausgegraben 
und vom Swedish National Board of Antiquities konserviert 
und erforscht werden 20. 

Soweit zum Kontext unseres Projektes , wie wir ihn zu des-
sen Beginn formulierten . Bald stellten wir auch fest, dass wir 
mit unseren Objekten und Fragestellungen nicht allein stan-
den, sondern dass andernorts mehr oder weniger gleichzeitig 
ähnliche Themen bearbeitet wurden. Zu nennen ist insbeson-
dere die Habilitationsschrift von Bernd Päffgen zu den vormo-
dernen Bischofsgräbern in Deutschland 21 , die (noch unpubli-
zierte) Arbeit von Elzbieta Dabrowska über «Insignes et attri-
buts des dignites ecclesiastiques dans l'archeologie funerai-
re»22, jene unter der Leitung von Milena Bravermanova zu den 
Funden aus den Gräbern auf der Prager Burg23 , die Bearbeitung 
der Grabfunde aus dem Trierer Dom 24 sowie die noch nicht ver-

öffentlichte Bamberger Habilitationsschrift von Markus Sanke 
zu Gräbern kirchlicher Eliten25. 

Es ist erfreulich, dass unser Projekt damit Glied einer Kette 
ist, an deren Ende schliesslich die Voraussetzungen gegeben sein 
werden, um manche der angesprochenen Fragestellungen im 
interregionalen Vergleich auf wesentlich besserer Basis diskutie-
ren zu können . Denn selbstverständlich war von Beginn an klar, 
dass im Rahmen eines zweijährigen Forschungsprojekts nicht 
alle angesprochenen Themen umfassend diskutiert oder gar ab-
schliessend behandelt werden können. Es galt daher , sich auf das 
Mögliche zu beschränken. Priorität sollten die Bischofsgräber 
aus dem Basler Münster haben; in zweiter Linie waren die übri -
gen mittelalterlichen Bestattungen zu behandeln, während die 
nachreformatorischen Gräber nur kursorisch miteinbezogen 
werden konnten. Wesentliche Einschränkungen ergaben sich 
überdies dadurch, dass die Befunde der Ausgrabungen aus den 
Jahren 1965/66 und 1974, anlässlich derer die meisten der Gräber 
freigelegt worden sind, noch nicht zur Verfügung stehen - ein 
Defizit, das auch durch die kollegiale Mitarbeit von Hans- Rudolf 
Courvoisier, der damals in leitender Funktion an den Grabungen 
teilnahm, nur teilweise aufgewogen werden konnte. Das vorlie-
gende Resultat zeigt jedoch, dass der Entscheid, das Forschungs-
projekt trotz der skizzierten Kalamitäten in Angriff zu nehmen, 
richtig war. Eine Arbeit im Bewusstsein ihrer Mängel und Be-
schränktheit anzugehen und so gut wie möglich abzuschliessen, 
erscheint uns besser als auf imaginäre Idealbedingungen zu hof-
fen und sie auf unbestimmte Zeit zu verschieben. Aus diesem 
Grund haben wir - wenn auch ungern - die Erfassung und Aus-
wertung der menschlichen Skelettreste aus den Basler Münster-
gräbern nicht abgewartet 26. 

Um die vorhandenen Ressourcen optimal zu nutzen und 
eine interdisziplinäre Arbeitsweise zu gewährleisten, wurde das 
Projekt von einer Arbeitsgruppe begleitet, die sich regelmässig 
zu Koordinationssitzungen und Diskussionsrunden traf. Ausser 
den beiden Antragstellern sowie der Kunsthistorikerin Christi-
ne Ochsner und der Textilrestauratorin Anja Bayer waren in der 
Arbeitsgruppe folgende Kolleginnen und Kollegen aktiv: Regula 
Schorta , Direktorin der Abegg-Stiftung Riggisberg, Anna Bart!, 
Chefrestauratorin des Historischen Museums Basel, Bruno 
Kaufmann, Anthropologisches Forschungsinstitut Aesch , wäh-
rend der Grabungen für die Bergung der Skelette verantwortli-
cher Anthropo loge, sowie Hans-Rudolf Courvoisier, Architekt, 
ehemals leitender Mitarbeiter der Münstergrabung und Be-
arbeiter der Baubefunde. 

Die Zwischenresultate des Forschungsprojekts wurden 
im Februar 2003 einem erweiterten Kreis von rund dreissig in-
teressierten Fachleuten anlässlich eines kleinen Kolloquiums 
am Kunsthistorischen Seminar der Universität Basel zur Dis-
kussion gestellt. Ergänzt wurden die Beiträge aus dem Kreis 
unserer Arbeitsgruppe durch einen Vortrag von Thomas Meier 
(damals München , heute Heidelberg) über die Funde aus dem 
Grab der Königin Anna . Erfreulicherweise hat sich der Verfas-
ser bereit erklärt , sein Manuskript als sinnreiche und willkom-
mene Ergänzung zur Verfügung zu stellen und an dieser Stelle 
zu publizieren. 
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Die Drucklegung der Monografie hat sich leider ungebühr-
lich lange verzögert. Da die Bearbeiterin zwischenzeitlich Mutter 
geworden war und sich ausserdem auch bei den beiden Heraus-
gebern grössere berufliche Veränderungen ergaben, haben die 
Bereinigung der Texte, die Klärung offener Fragen sowie die ab-
schliessende Text- und Bildredaktion wesentlich mehr Zeit in 
Anspruch genommen als ursprünglich absehbar war. Neuere Li-
teratur wurde nach Möglichkeit berücksichtigt- so z. B. das 2009 
edierte Gräberbuch des Basler Domstifts 27• Auf inhaltliche An-
passungen musste jedoch aus Zeit- und Kapazitätsgründen weit-
gehend verzichtet werden. 

Aufbau und Gliederung der Publikation 

Hauptteil des vorliegenden Bandes bildet die von Christine 
Ochsner verfasste Auswertung der Grabfunde des 12. bis 19. Jh. 
Anschliessend an die Vorbemerkungen (Kapitel 1) führt Kapitel 
2 mit einem kurzen Resümee zur Baugeschichte des Basler 
Münsters in die archäologischen und baulichen Grundlagen 
ein und erläutert das Bestattungswesen in Basel, soweit es 
durch schriftliche Quellen überliefert ist. 

In Kapitel 3 werden die Bestattungen vorgestellt, die vier 
- auch chronologisch aussagekräftigen - Grabtypen zugeordnet 
werden können. Diese Zuordnung war nur möglich dank der 
tatkräftigen und kompetenten Unterstützung von Hans-Rudolf 
Courvoisier, der auch den hier erstmals publizierten Gräber-
plan (Beilage 1) anfertigte. 

In Kapitel 4 werden die daraus resultierenden Erkenntnis-
se zur Bestattungstopografie vorgestellt: Die sechs frühen Bi-
schofsgräber zeigen, dass die Krypta spätestens seit dem otto-
nischen Bau als bischöflichen Grablege genutzt wurde. Dies 
änderte sich ab dem ausgehenden 12. Jh., als vereinzelte Bi-
schofsgräber im nördlichen Chornebenraum , in der Galluska-
pelle sowie in deren südlichem Pendant, der Stefanskapelle, zu 
liegen kamen. 1274 setzt die Nutzung der nördlichen Seitenka-
pellen als bischöfliche Grablegeorte ein; zwei Jahrzehnte später 
ist erstmals eine Bestattung in der Vierung vor den Zugängen in 
die Krypta und in den Chor belegt. Im 15. Jh. wurden nachein-
ander drei Bischöfe in der Mainzerkapelle bestattet, ansonsten 
finden sich aber im Basler Münster keine Hinweise auf eine 
zentrale Bischofs-Sepultur, wie sie etwa in den Domen von Bre-
men oder Speyer belegt sind. 

Die Bestattungstradition der Ritterfamilien setzte mit dem 
Bau der Seitenschiffkapellen gegen Ende 13. Jh. ein; vorher sind 
ritterliche Gräber nur im Grossen Kreuzgang bezeugt. Mit der 
Stiftung einer Kapelle oder eines Altars und der Wahl der Be-
gräbnisstätte wurde beabsichtigt, eine dynastische Familien-
grablege zu begründen - eine Praxis, die sich bei einigen Fami-
lien über drei Generationen hinweg verfolgen lässt . Ab der 
zweiten Hälfte des 15. Jh. wurden nur noch wenige Adlige im 
Münster beigesetzt , was mit der sinkenden Bedeutung der rit-
terliche Führungsschicht und deren Ablösung durch eine patri -
zische Obrigkeit zusammenhängt . Die alten Rittergeschlechter 
wurden jedoch nicht durch die Patrizier abgelöst. Stattdessen 
ist gegen Ende des 15. Jh. ein genereller Einbruch der Bestat-
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tungszahlen zu verzeichnen . Dies vermutlich deswegen, weil 
die Patrizier stärkere Bindungen an die Pfarr- oder Bettelor-
denskirchen hatten - und sich auch dort bestatten liessen . 

Kapitel 5 ist den Bruderschaften gewidmet, die für die Or-
ganisation des Begräbnis ses ihrer Mitglieder (Leidfolge, Seelen-
messe und Jahrzeit) verantwortlich waren und deswegen eine 
massgebliche Rolle bei den Beerdigungsfeierlichkeiten und bei 
derTotenmemoria spielten. 

Bei der Analyse der Beigaben und Textilien aus den bischöf-
lichen Gräbern (Kapitel 6) zeigte sich, dass den in vollem Ornat 
bestatteten Würdeträgern kaum kostbare Objekte, sondern oft-
mals Substitute oder Altstücke mitgegeben wurden. Aus diesem 
Grund finden sich im gleichen Grab oft Textilien und Beigaben 
aus unterschiedlichen Zeiten, weshalb diese Fundobjekte letzt-
endlich wenig zur Datierung der Gräber beitragen können. An-
dererseits stellt sich angesichts dieser - auch andernorts festge-
stellten - Fundvergesellschaftungen die Frage, in welchem Mas-
se die Trennung zwischen symbolischer Amtsrepräsentation und 
dem materiellem Wert der Amtsinsignien im zeitgenössischen 
Verständnis überhaupt von Bedeutung war. 

In den Schlussbetrachtungen (Kapitel 7) werden die wich-
tigsten Ergebnisse resümiert und dabei auch nochmals die Fra-
ge nach den Auswirkungen der Reformation aufgeworfen. Be-
reits die letzten vorreformatorischen Bischöfe liessen sich nicht 
mehr im Münster bestatten; der Traditionsbruch erfolgte also 
ganz offensichtlich schon früher. Die Reformation führte je-
doch zu einem -wenn auch nur kurzen - Unterbruch der Nut-
zung des Basler Münsters als Bestattungsplatz. Im nachrefor-
matorischen Fundgut verschwinden die Rosenkränze , hin-
gegen würde man den seltenen Fund eines ledernen Buchbeu-
tels gerne mit der neuen Konfession in Verbindung bringen. 
Spätestens ab dem 17. Jh. finden sich dann in manchen Grä-
bern Kränze, Sträusse oder Kronen, so genannte Klosterarbei-
ten also, die sich auch in katholischen Bestattungsorten finden. 
Die mehrfach bezeugten Hausröcke sprechen ebenfalls dafür, 
dass im 17. und 18. Jh. zeittypische Repräsentationsbräuche 
gegenüber konfessionellen Besonderheiten dominierten . 

Der Katalog der Gräber und Grabinventare umfasst sämt-
liche Bestattungen mit Beigaben, wobei auch die von Regula 
Schorta und Anja Bayer bearbeiteten textilen Grabfunde - na-
mentlich diejenigen aus den Gräbern der Würdenträger - um-
fassend vorgestellt und beschrieben werden. Das Hauptaugen-
merk der Untersuchungen galt dabei der Frage nach der Quali-
tät und dem Zustand der Textilien zum Zeitpunkt ihrer Verwen-
dung als Grabkleidung . Die Resultate zu den Textilien aus den 
Basler Bischofsgräbern bilden somit einen wertvollen Beitrag 
zu andernorts laufenden Forschungen zur Ausstattung von Bi-
schofsgräbern. 

Ergänzt wird der Katalog der Gräber und Grabinventare 
durch eine Übersicht über die im Münster bestatteten Perso-
nen, die nach ihrem Bestattungsort (Anhang la) bzw. nach Na-
men geordnet (Anhang lb) aufgeführt werden. Anhang 2 um-
fasst eine Zusammenstellung sämtlicher vorreformatorischer 
Bischofsgräber mit Grabbeigaben in Europa, Anhang 3 eine Zu-
sammenstellung der Grabkonstruktionen im Basler Münster, 
Anhang 4 eine Auflistung der im 14. und 15. Jahrhundert im 
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Basler Mün ster bestatteten Angehörigen von Adelsgeschlech-
tern und ihrer Bestattungsorte. In Anhang 5 werden die Ergeb-
nisse sämtlicher in den vergangenen Jahrzehnten durchgeführ-
ten 14C-Analysen von Skelettresten aus Gräbern und Ossuaren 
im Basler Münster und aus Bestattungen in dessen unmittel-
baren Umgebung vorgelegt und kommentiert. Alle diese 
Grundlagenarbeiten dürften künftige und weiterführende For-
schungen wesentlich erleichtern. 

Im Beitrag von Serge und Marquita Volken werden die Le-
derfunde im Detail vorgestellt. Unter den Schuhen sind na-
mentlich die Pontifikalschuhe aufgrund der reichen Verzierun-
gen und des besonderen Schnitts hervorzuheben. Den zwei 
Buchbeuteln kommt ebenfalls erhebliche Bedeutung zu, weil 
solche bisher kaum erfasst oder untersucht wurden. 

Die Ausführungen von Thomas Meier zum gewiss promi-
nentesten Grab des Münsters - jenes der Habsburger Königin 
Anna und ihres Söhnchens Karl - runden schliesslich die Dar-
stellung des Basler Münsters als Bestattungsort und die Analyse 
der in diesem Kontext überlieferten Funde ab. 
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Anmerkungen 

2 

3 

4 

5 

6 

7 
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Die letzte umfassende «Baugeschichte des Basler Münsters » er-
schien 1895 (Stehlin/Wackernagel 1895). - Kurz vor der Druckle-
gung der vorliegenden Publikation wurde bekannt, dass die Ge-
sellschaft für Schweizerischen Kunstgeschichte (GSK) das Projekt 
«Die Kunstdenkmäler des Kantons Basel-Stadt - Band X,, lanciert 

hat, welches die Aufarbeitung der Baugeschichte des Basler 
Münsters zum Ziel hat. Die Publikation soll am 11. Oktober 2019 

vorliegen - auf den Tag genau zum 1000-jährigen Jubiläum des 
von Kaiser Heinrich II. gestifteten ottonisch-frühromanischen 
Münsters (k + a 4, 201 l, 64). 

So unter anderem Schwinn Schürmann 1998; Grütter 1999; Jäggi 
1999; Schwinn Schürmann 2000; Basler Münster 2000; Schwarz 
2001; Katalog Basel 2001; Meier/Schwinn Schürmann 2002; Hug-
gel/Grütter 2003; Vokner/Burckhardt 2003; Reicke 2004; Boerner 
2006; Schwinn Schürmann 2006; Schwinn Schürmann et al. 2006; 
C. Jäggi, Ein Engel kommt selten allein: die spätmittelalterlichen 
Fresken im Eingangsjoch des Basler Münsters. Basler Zeitschrift 
für Geschichte und Altertumskunde 108, 2008, 107-123; Hans-Ru-
dolf Meier, Dorothea Schwinn Schürmann (Hrsg.). Himmelstür -
Das Hauptportal des Basler Münsters (Basel 2011). 
Philippe Aries, L'homme devant la mort (Paris 1978); Aries 1980 
(1987). 

Zu nennen sind etwa Norbert Ohler, Sterben und Tod im Mittelalter 
(München 1990) oder DuBruck 1999; vgl. ferner auch Wenninger 
1998 (Du guoter töd). Grundlegend für den Kontext der Jenseitsvor-
stellungen: Katalog Zürich 1994 (Himmel, Hölle, Fegefeuer). 
lUi 1992. 
Descreudres et al. 1995. 
Jäggi et al. 1993; Burnell 1998. 
Vgl. etwa die Kombination kunstgeschichtlicher und gräber-
archäologischer (das heisst frühgeschichtlicher) Betrachtungs-
möglichkeiten bei Descreudres 1999. -Vgl. in diesem Zusammen-
hang ferner auch Bundesamt für Kultur (Hrsg,). Vergänglichkeit 
erhalten. Denkmalpflege Heft l (Bern 2003); P. Hugger, Zur Ge-
schichte der Sterbekultur in der Schweiz. Kontinuitäten und Brü-
che. Schweizer Volkskunde 93/3 , 2003, 113-121; J. Schuchard, Der 
letzte Weg. Geschichte und Wandel der Bestattungskultur in Euro-
pa. Zur Debatte 6, 2005, 1-4. 
Daniell 1997; Gaimster/Gilchrist 2003; Jäggi/Staecker 2007. 

10 Jussen 1999; Jarnut/Wemhoff 2003; vgl. ferner auch Uwe Dörk, 
Der Tod der Oberschichten. Zur Entwickl ung der Funeral- und Se-
pulkralkultur in Ulm und Bern in der Frühen Neuzeit. In: Henge-
rer 2005,131-162 . 

11 Arens 1965/66. 
12 Müller-Christensen 1960; Textile Grabfunde 1987. 
13 Fehring 1992. 
14 Seiler/Gechter 1995. 
15 B. Jenisch, J. Wahl, Sub Mitra fulgere. Das Grab des Konstanzer 

Weihbischofs Johann Jakob Mirgel. Denkmalpflege in Baden-
Württemberg 39/4, 2010, 265-268. 

16 Vgl. z.B. Karen Stolleis (mit einem Beitrag über die Schmuckstü-
cke von Irmtraud Himmelheber). Die Gewänder aus der Lauinger 

Fürstengruft. Bayerisches Nationalmuseum Forschungsheft 3 
(München 1977); Fingerlin 1992. 
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17 Meier 2002b; vgl. ferner die Beiträge in Hengerer 2005. 
18 So ist z.B. auch in Basel bislang nur ein Teil der Kirchengräber pub -

liziert , obschon die archäologischen Grundlagen vorliegen : Moos-
brugger-Leu/Schärli 1985 und Moosbrugger-Leu et al. 1985. - Zu 
publizierten Kirchengräbern vgl. Chr. Furrer, B. Kaufmann, Riehen-

Meierhof und Kirchenareal (1973/26). Archäo logischer Befund. Die 
Skelettreste des Gräberfeldes Riehen-Kirche . BZ 74/2, 1974, 372-

379; B. Kaufmann (unter Mitarbeit von S. Scheidegger, W. Schoch, 
Anthropologische Bearbeitung der menschlichen Bestattungen aus 
den beiden ältesten Friedhöfen von Basel, Barfüsserlcirche. Ln: 
Rippmann et al. 1987, 285-305; A. Uhl, Anthropologische Auswer-
tung der hoch- und spätmittelalterlichen Skelette aus der ehemali-
gen St. Andreaskirche (BS). Jahresbericht der Archäologischen Bo-
denforschung Basel-Stadt 1997, 47-166. - Zusammenfassend: 
Patricia Zihlmann-Märlci, Tod und Bestattung in Basel. ln: Gerhard 
Hotz, Kaspar von Greyerz, Lucas Burkart (Hrsg.), Theo der Pfeifen-
raucher: Leben im Kleinbasel um 1800 (Basel 2010) 210-217. 

19 Vgl. etwa J. Banck-Burgness , Ein lange vernachlässigter Fachbereich: 
Textilarchäologie in der Denkmalpflege. Denkmalpflege in Baden-
Württember 37 /2, 2008, 82-87 (mit weiterführender Literatur). 

20 Vgl. zusammenfassend Rotharnei 1998. 

21 Päffgen 2010; Päffgen 201 l. 
22 Vgl. vorerst lzbieta Dabrowska: Archeologie et rituel funeraire: La 

sepulture des eveques et des abbes en haut moyen äge. Annals of 
the Archive of Ferran Valls i Taberner's Library 9/10 (Barcelona 
1991) 87-101. 

23 Bravermanova 1998. 
24 Katalog Trier 2004. 

25 Vgl. zuletzt Markus Sanke, Das Grab des Bischofs in «seiner Kathe-
drale ». Archäologische Zeugnisse für die Genese und Entwicklung 
eines Bestattungsschemas vom 5. bis 20. Jahrhundert. In: Jörg Jar-
nut, Martin Kroker, Stephan Müller, Matthias Wemhoff (Hrsg.), 
Gräber im Kirchenraum: Akten de s 6. Archäologisch-historischen 
Forums vom 22.-23 . November 2008 in Paderborn. MittelalterStu-
dien 26 (München 2012) lim Druck]. 

26 Dieses wurden seit der Bergung in den Jahren 1965/66 und 1974 
im Anthropologischen Forschungsinstitut Aesch aufbewahrt und 
erst im Jahr 2008 der Archäologischen Bodenforschung Basel-
Stadt übergeben. 

27 Signori/Röthinger 2009. 
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Auswertung der Grabfunde des 12. bis 19. Jahrhunderts 
aus dem Basler Münster 
Christine Ochsner, unter Mitarbeit von Anja Bayer und Regula Schort a sowie Hans-Rudolf Cour voisier und Bruno Kaufmann 

Zusammenfassung 

Im Basler Münster wurden im 19. und 20. Jh. anlässlich verschie-
dener Grabungen über 400 Bestattungen aus der Zeit zwischen 
dem 9. und dem 19. Jh. gefunden . Insgesamt sind für die Zeit vor 
der Reformation (1529) über 260 Bestattete namentlich bekannt. 
Mindestens die Hälfte gehörte dem geistlichen Stand an. 

Obschon die Gesamtauswertung der archäologischen 
Untersuchungen nach wie vor aussteht und im Verlauf der Jahr-
hunderte zahlreiche Bestattungen durch Baumassnahmen zer-
stört worden sind , lässt sich der zeitliche Ablauf und die Topo-
grafie der Bestattungen im Innern des Münsters in groben Zü-
gen rekonstruieren. 

Die älteste Bestattung ist wohl das im inneren südlichen 
Seitenschiff liegende Grab 69 (1974/29). Es stammt aus vorka-
rolingischer Zeit und lag unter einem Mörtelboden, der dem 
um 1019 eingeweihten Heinrichs-Münster zugewiesen werden 
kann. Fest steht heute auch , dass die im Norden und Süden des 
um 800 errichteten Haito -Münsters gefundenen Gebeine und 
Ossuare ebenfalls aus vorkarolingischer Zeit stammen. Sie be-
zeugen die Existenz eines vorkarolingischen Friedhofs und- in-
direkt - auch einer vorkarolingischen Kirche. Gestützt wird die-
ser Sachverhalt auch durch die ausserhalb des romanischen 
bzw. gotischen Münsters gefundenen merowingischen Gräber 
sowie durch 14C-Daten . 

Die monolithischen Sarkophage in der Krypta datieren in 
das 10. und 11. Jh. In zwei Fällen deuten Ritzzeichnungen auf 
der Aussenseite darauf hin, dass es sich um wiederverwendete 
merowingische Sarkophage handelt. Die namentlich im Osten 
des Münsters beobachteten Steinplattengräber lassen sich in 
das 11. bis 13. Jh. datieren . 

Anhand der Angaben in den Anniversarbüchern liess sich 
auch nachweisen , dass die Zahl der Bestattungen im Inneren 
des Basler Münsters im 13. und 14. Jh. deutlich zunimmt. Wäh-
rend in der 1. Hälfte des 13. Jh. durchschnittlich alle 12 bis 13 
Jahre eine Bestattung vorgenommen wurde, verkürzte sich der 
zeitliche Abstand der Bestattungen in der 2. Hälfte des 13. Jh. 
auf zwei bis drei Jahre. Es handelte sich dabei ausschliesslich 
um Gräber von Bischöfen sowie von Mitgliedern der habsburgi-
schen Königsfamilie. 

1n der 1. Hälfte des 14. Jh. ist ein Höhepunkt mit zwei jähr-
lichen Bestattungen zu verzeichnen ; zwischen 1350 und 1400 
fand durch schnittlich eine Bestattung pro Jahr statt. Im 15. Jh. 
und im 16. Jh. ist dann wiederum ein deutlicher Rückgang fest-
zustellen . 

In der Zeit vor der Reformation (1529) spiegelt sich der soziale 
Statu s der Verstorbenen auch im Bestattungsort innerhalb des 
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Mün sters wider. Im Haito-Mün ster wurden hochrangige Wür-
denträger im Osten der Kirche, d. h. im Chor mit dem Hochal -
tar, bestattet. Minde stens ein Grab wurde östlich der Chor-
schranke angelegt (Grab 62, 1974/29) . Es handelt sich dabei 
vermutlich um das Grab eines Stifters oder Bischofs. 

In der ottonischen Zeit wurden bedeutende Stifterper sön-
lichkeiten und Bischöfe in der Krypta, im Mittelschiff (Positi-
onsnr. 153[?] und Grab 40, 1974/29) sowie im südlichen Chor-
flankenturm (Gräber 37 und 45, 1966/27) bestattet. 

Im 12. und 13. Jh. wurden die Bischöfe in der hinteren 
Krypta (Lütold von Aarburg , Heinrich von Thun ), vor dem Lett-
ner (Ortlieb von Froburg , Peter I. Reich) und in der nördlichen 
Nebenkammer des Chors (Hugo von Hasenburg) beigesetzt. 
Die im neu errichteten südlichen Querhaus angelegten Gräber 
19, 20, 21 und 22 (1966/27) sowie das unter dem ersten Joch des 
inneren südlichen Seitenschiffs gefundene Grab 50 (1974/29) 
stammen vermutlich ebenfalls aus diesem Zeitraum . 

Im 13. Jh. wurden in der Krypta, vor der Vierung , im Para-
dies , in den Querhäusern sowie in der Neuenburger- und Fröw-
lerkapelle sechs Bischöfe sowie mindestens fünf Chorherren 
und einige Angehörige des Adels bestattet . Die nebeneinander 
liegenden Gräber 43 und 44 (1966/27) in der Krypta und das 
vermutlich einem Priester zuweisbare Grab 48 (1966/27) im 
Umgang der Krypta scheinen noch aus der Zeit vor der Refor-
mation (1529) zu stammen. 

Zwischen 1276 und 1281 wurden drei Mitglieder der habs-
burgischen Königsfamilie im Chor beigesetzt. Der Chor blieb 
den Habsburgern vorbehalten. Ab Mitte des 13. Jh. sind auch 
Bestattungen von Domherren und Adligen im Münster fassbar . 
Darin spiegelt sich die wachsende Bedeutung des Stadtadels 
wider (Bischofswahlrecht). 

Im 14. Jh. ist mit mindestens 65 Gräbern eine deutliche Zu-
nahme der Bestattungen im Innern des Münsters zu verzeich-
nen . Der Grund dürfte in einer Erweiterung des «Katalogs der 
legalisierten Ausnahmen » liegen, der neu auch die Bestattungen 
von Familienangehörigen des Klerus, der Stifter und der Patro-
natsherren im Kircheninneren zuliess. Zudem hatte sich seit 
dem ausgehenden 12. Jh. auch die Lehre vom Fegefeuer durch-
gesetzt. Sie gebot, die Verstorbenen möglichst nahe bei dem Altar 
zu bestatten , wo der Priester die Totenmesse zelebriert hatte. Der 
Wandel in den religiösen Vorstellungen lässt sich auch an der 
deutlichen Zunahme der Altäre ablesen : Im 13. Jh. waren es noch 
16, im ausgehenden 15. Jh. 41 Altäre. 

Im 13. und 14. Jh. wurden acht Kapellen gestiftet, in denen 
sich die Stifter dieser Kapellen und ihre Familien beisetzen lies-
sen. Dennoch blieb die unmittelbare Nähe zum Chor bis ins 15. 
Jh. die beliebteste Begräbnisstätte, dicht gefolgt von den Kapel-
len bzw. von den Altären , welche der Maria geweiht waren . In 
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der Neuenburgerkapelle, die der Maria geweiht und mit einem 
Marienaltar ausgestattet war, fanden sich mindestens 30 Be-
stattungen, die vor der Reformation (1529) angelegt worden 
waren . Vor dem Marienaltar im Chorumgang lagen mindestens 
fünf von insgesamt 14 Bestattungen. 

Im 15. Jh. ist mit insgesamt etwa 50 Bestattungen ein 
leichter Rückgang zu verzeichnen. Der Umstand, dass sich im 
15. Jh. nur zwei von sechs Bischöfen im Münster bestatten Hes-
sen, widerspiegelt wahrscheinlich die zunehmende Entfrem-
dung zwischen der Stadt Basel und ihren Bischöfen. Den Patri-
ziern und Bürgern, die im Verlaufe des 15. Jh. die alteingesesse-
nen Adelsgeschlechter zunehmend verdrängten, blieb das In-
nere des Münsters jedoch weiterhin verschlossen; die neue 
Führungsschicht bestattete ihre Toten im Kreuzgang 

Die Reformation (1529) führte zu einem Unterbruch der 
Bestattungen im Innern des Münsters , der erst nach sieben Jah-
ren mit der Beisetzung des Altgläubigen Erasmus von Rotter-
darn (Grab 45, 1974/29) vor der Vierung endete. In den folgen-
den Jahrhunderten wurden im Chor aber deutlich weniger; _!3e-
stattungen vorgenommen als im 14. und 15. Jh. 

Im 16. und 17. Jh. erfolgten die Bestattungen in der Regel 
im Querhaus. Ausschlaggebend für den Bestattungsort war 
wahrscheinlich die Anordnung des Gestühls und der Sitzbänke 
im Chor bzw. das Fehlen von Kirchenmobiliar im Querhaus. Bis 
ins 19. Jh. wurden im Münster vornehmlich Pfarrherren, Bür-
germeister, einflussreiche Handelsherren und Universitätsge-
lehrte bestattet und zwar in gruftartigen Räumen, die sich in 
den Armen des Querhauses befanden. 

Die Untersuchungen zu den Beigaben und Paramenten aus den 
Gräbern im Innern des Münsters zeigten, dass im Mittelalter 
nur den weltlichen und kirchlichen Würdenträgern Beigaben 
auf die letzte Reise mitgegeben wurden. Es handelte sich dabei 
vorwiegend um Substitute und um Altmaterial. Ab dem 16. Jh. 
wurden die Verstorbenen wieder in ihren Alltagskleidern und 
mit Beigaben, wie z. B. einem Buchbeutel oder einem Toten-
kränzchen, bestattet. 

Die in den Gräbern im Querhaus gefundenen Kloster-
arbeiten, Schuhe, Griffwaffen und Sporen zeigen schliesslich, 
dass sich der Wunsch nach einer angemessen Standesrepräsen-
tation im Grab spätestens im 17. Jh. durchgesetzt hatte. 

Summary (Sandy Hämmerle) 

Various excavations carried out in the 19th and 20 th centuries in 
Basel Cathedral uncovered more than 400 burials dating from 
the 9th to the 19th centuries . For the period before the Reforma-
tion (1529) more than 260 ofthe deceased are known by name. 
At least halfwere clerics. 

Although an overall analysis of the archaeological investi-
gations is still outstanding and despite the fact that numerous 
burials were destro yed in the past by construction work , the 
chronological sequence and topograph y of the graves located 
inside the Cathedral can be roughly reconstructed. 

Grave 69 (1974/29) located in the southern inner aisle was 
probably the earliest burial. lt predated the Carolingian period 
and was situated beneath a mortar floor which can be associa-
ted with the Heinrich Cathedral, which was consecrated around 
1019. lt is also known today that the bones and ossuaries found 
north and south ofthe Haito Cathedral, which was built around 
800, also pre-dated the Carolingian period. They bear witness to 
the existence of a pre-Carolingian cemetery and indirectly also 
to a pre-Carolingian church. This was also confirmed by Mero-
vingian burials uncovered outside the Romanesque or Gothic 
cathedral on one hand and radiocarbon dates on the other. 

The monolithic sarcophagi in the crypt date from the 10th 

and 11 cti centuries. In two cases carvings on their outsides sug-
gest that they were reused Merovingian sarcophagi. Flagstone 
graves uncovered mainly in the eastern areas of the Cathedral 
can be dated to the 11 th to 13th centuries. 

The information in the church registers also showed that 
the number ofpeople buried inside Basel Cathedral significant-
ly increased in the 13th and 14th centuries. While a new grave was 
dug on average every 12 to 13 years in the first half of the 13th 

century, the interval between burials was reduced to every two 
to three years in the second half of the 13th century. These were 
all graves ofbishops and members ofthe Habsburg royal farnily. 

The highpoint was reached in the first half of the 14th cen-
tury, when the intervals decreased further to two burials annu-
ally, while between 1350 and 1400, on average one person was 
buried in the Cathedral every year. The numbers once again 
decreased considerably in the 15th and 16th centuries. 

During the period prior to the Reformation (1529) the social 
status of the deceased was reflected in, among other things, the 
location of the grave within the Cathedral. In the Haito Cathe-
dral, high-ranking church dignitaries were buried in the eastern 
section of the church, i.e. in the choir with the high altar. One 
grave at least (grave 62, 1974/29) was located east of the choir 
screen. This was probably the grave of one of the patrons or bis-
hops. 

In the Ottonian period important patrons and bishops 
were buried in the crypt, in the central nave (feature no. 153[?] 
and grave 40, 1974/29) andin the southern choir-flankingtower 
(graves 37 and 45, 1966/27). 

In the 12th and 13th centuries the bishops were buried in 
the rear crypt (Lütold von Aarburg, Heinrich von Thun ), in front 
of the rood screen (Ortlieb von Froburg, Peter I. Reich) and in 
the northern side charnber ofthe choir (Hugo von Hasenburg). 
Graves 19, 20, 21 and 22 (1966/27), located in the newly built 
southern transept, and grave 50 (1974/29), which was found be-
neath the first bay ofthe southern inner aisle, probably also da-
ted from this period. 

Throughout the 13th century, six bishops and at least five 
canons as weil as some members of the aristocracy were buried 
in the crypt, in front of the crossing, in the Paradise, in the 
transepts and also in the Neuenburger and Fröwler Chapels. 
Graves 43 and 44 (1966/27) situated beside each other in the 
crypt as well as grave 48 (1966/27) , probabl y the grave of a priest 
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located in the crypt ambulatory, appear to have predated the 
Reformation (1529). 

Three members of the Habsburg royal family were buried 
in the choir between 1276 and 1281. The choir was reserved for 
the Habsburgs. From the mid 13'11 century onwards, cathedral 
canons and members of the aristocracy were also buried in the 
Cathedral. This reflects the growing importance ofthe munici -
pal aristocracy (right to appoint the bishop) . 

The number of burials inside the Cathedral increased sig-
nificantly to at least 65 over the course of the 14'11 century. This 
was probably due to the extension of the «catalogue of legalised 
exceptions» , which now also allowed the relatives of clerics, of 
the founders and ofthe patrons tobe buried within the church. 
Moreover, the doctrine of purgatory had established itself since 
the late 12"' century. lt advocated the burial of the deceased as 
close as possible to the altar where the priest had celebrated the 
burial mass . The changes in the religious beliefs were also mir-
rored in the significant increase in the number of altars from 16 
in the 13"' century to 41 in the late 15'11 century. 

The 13"' and 14th centuries saw the founding of eight cha-
pels, in which the founders and their families were buried. Ho-
wever, the immediate proximity to the choir remained the most 
popular place of burial up to the 15th century, closely followed 
by the chapels and altars that were dedicated to the Virgin Mary. 
At least 30 burials predating the Reformation (1529) were found 
in the Neuenburger Chapel which was dedicated to the Virgin 
Mary and had a Lady altar. At least five out of a total of 14 burials 
were situated in front ofthe Lady altar in the deambulatory. 

In the 15'11 century the number ofburials decreased slight -
ly to some 50 in total. The fact that only two out of six bishops 
were buried in the Cathedral during the 15th century probably 
reflects an increased alienation between the city of Basel and its 
bishops. However, the interior ofthe Cathedral remained out of 
bounds to the patricians and members of the bourgeoisie who 
over the course of the 15"' century increasingly pushed aside 
the aristocratic families of old; these new elites buried their 
dead in the cloister. 

The Reformation (1529) brought a temporary end to the 
burials within the Cathedral and only resumed seven years later 
with the burial in front of the crossing of Erasmus of Rotterdam 
(grave 45, 1974/29), who had adhered to the old faith. The follo-
wing centuries would see significantly fewer burials in the choir 
than had taken place over the course ofthe 14"' and 15"' centu-
ries. 

In the 16th and 17th centuries people were generally buried 
in the transept , probably determined by the presence of stalls 
and pews in the choir and the absence of church furniture in 
the transept . Up to the 19"' century the deceased buried in the 
Cathedral, specifically in crypt-like rooms in the arms of the 
transept, were mainly priests, mayors, influential tradesmen 
and university scho lars. 

Studies on the grave goods and paraments from the burials wit-
hin the Cathedral showed that in the Middle Ages only dignita-
ries, both secular and clerical, were given grave goods for their 
final journey . These grave goods were usually substitutes and 
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old item s. From the 16'11 century onwards, the decease d were 
once again buried in their everyday clothe s and with grave 
goods such as a girdle book or a little wreath . 

Finally, the products of monastic handicraft , shoes, hafted 
weapons and spurs found in the graves in the tran sept show 
that the desire to appropriately represent one 's standing even 
after death had taken hold by the 17th century at the late st. 

Resume (Catherine Leuzinger-Piccand) 

Lors de diverses fouilles entreprises au 19e et au 20° s. dans la 
cathedrale de Bäle, on a decouvert plus de 400 sepultures dont 
la datation s'etale du 9e au 19e s. Au total, pour la periode ante-
rieure a la Reforme (1529), nous connaissons !es noms de plus 
de 260 defunts . La moitie d'entre eux au moins appartenait au 
clerge . 

L'elaboration globale des investigations archeologiques 
est encore en projet et, au cours des siecles, de nombreuses se-
pultures ont ete detruites par des travaux de construction ulte-
rieurs. Cependant, il est possible de restituer dans !es grandes 
lignes la chronologie et la topographie des sepultures a l'inter-
ieur de la cathedrale. 

La sepulture la plus ancienne correspond sans doute a la 
tombe 69 (1974/29), situee dans la neflaterale interne sud . Elle 
date de l'epoque pre-carolingienne et reposait sous un so! de 
mortier qui peut etre attribue a la cathedrale d'Henri II, consa-
cree en !'an 1019. On sait par ailleurs aujourd'hui que !es osse-
ments et !es ossuaires decouverts au nord et au sud de la cathe -
drale de Haito, erigee vers 800, datent eux aussi de l'epoque 
pre -carolingienne. Ils temoignent de l'existence d'un cimetiere 
anterieur a l'epoque carolingienne et, indirectement, d'une eg-
lise contemporaine . Ces donnees se voient conforter par !es 
tombes merovingiennes mises au jour a l' exterieur de la cathe-
drale romane , voire gothique, ainsi que par !es dates au radio -
carbone. 

Les sarcophages monolithiques de la crypte datent du 1oe 
et du 11 es. Dans deux cas, des dessins graves sur la face externe 
indiquent qu 'il s'agit de sarcophages merovingiens remployes. 
Les tombes a dalles observees dans la partie orientale de la cat-
hedrale peuvent etre datees de la periode allant du 11 e au 13e s. 

Sur la base des donnees fournies par !es livres relatant la 
vie du chapitre, on peut egalement demontrer que le nombre 
de sepultures a nettement augmente au cours des 13e et 14e s. Si, 
durant la premiere moitie du 13e s., on ensevelissait ici un indi-
vidu tous !es 12 ou 13 ans, le laps de temps separant deux en-
terrements va passer a deux ou trois ans au cours de la 2e moitie 
du 13° s. II s'agit exclusivement de tombes d'eveques ou de 
membres de la famille royale des Habsbourg. 

Dans la premiere moitie du 13e s., on denombre deux se-
pultures par annees et, entre 1350 et 1400, en moyenne un en-
terrement par an. Au 15e et au 16e s., le recul sera important. 

A l'epoque anterieure a la Reforme (1529), le statut social d'un 
defunt se reflete dans la position de sa tombe au sein de l'edifi-
ce. Dans la cathedrale de Haito, d'importants dignitaires furent 
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enseveJis dans Ja partie orientale de I'eglise, soit dans Je chreur 
avec Je maitre-autel. Une tombe au moins fut creusee a I'est du 
chanceJ (tombe 62, 1974/29). II s'agit sans doute de Ja sep ulture 
de l'un des fondateurs ou d'un eveque. 

A J'epoque otton ienne, d'importantes personnalites fon-
datrices et des eveques furent enseveJis dans Ja crypte, dans Ja 
nef centra le (no 153[?] et tombe 40, 1974/29). ainsi que dans Ja 
tour meridionale jouxtant Je chreur (tombes 37 et 45, 1966/27). 

Au 12c et au 13° s., !es eveques furent ensevelis derriere Ja 
crypte (Lütold von Aarburg, Heinrich von Thun), devant Je jube 
(Ortlieb von Froburg, Peter I. Reich) et dans I'alcöve septentrio -
nale du chreur (Hugo von Hasenburg). Les tombes 19, 20, 21 et 
22 (1966/27). implantees dans Je transept meridional nouvelle-
ment edifie, ainsi que Ja tombe 50 (1974/29). decouverte sous Ja 
travee du bas-cöte interne sud, datent sans doute de cette 
epoque egalement. 

Au 13° s., six eveques ainsi qu'au moins cinq chanoines et 
quelques membres de Ja noblesse furent ensevelis dans Ja crypte, 
devant Ja croisee du transept, dans Je narthex, dans Jes transepts 
ainsi que dans Ja chapelle des Neuenburg et dans celle des Fröw-
ler. Les tombes 43 et 44 (1966/27). contigues , qui se trouvent 
dans Ja crypte, ainsi que celle decouverte dans Je deambulatoire, 
sans doute attribuable a un pretre (tombe 48, 1966/27). sembJent 
dater encore de I'epoque anterieure a Ja Reforme (1529). De 1276 
a 1281, trois membres de Ja famille royale des Habsbourg furent 
ensevelis dans Je chreur, qui lui demeurera par ailleurs reserve . 
Des Je milieu du 13° s., on rencontre des sepultures de chanoines 
et de nobles . Ce phenomene reflete I'irnportance croissante de Ja 

La Reforme (1529) deboucha sur un abandon des sepultu-
res a l'interieur de Ja cathedrale, qui ne s'acheva qu'apres sept 
ans, avec l'enterrement d'Erasme de Rotterdam, de confession 
catholique (tombe 45, 1974/29). devant Ja croisee du transept. 
Au cours des siecles qui suivirent, Jes enterrements demeure-
rent moins nombreux qu'aux 14° et 15° s. 

Au 16° et 17c s., !es defunts etaient generalement ensevelis 
dans Je transept. C'est sans doute I'emplacement des stalles et 
des bancs du chreur, voire l'absence de mobilier religieux dans 
Je transept, qui determinerent l' empJacement des sepultures. 
Jusqu'au 19c s., ce sont essentiellement des eures, des maires, 
d'influents commervants et des universitaires qui trouverent 
leur derniere demeure dans des pieces evoquant des cryptes se 
trouvant dans !es bras du transept. 

I.:etude des objets et des parements issus des tombes de l'in-
terieur de Ja cathedrale montre que, au Moyen Age, seuls !es 
dignitaires seculiers et religieux etaient dotes de mobilier fu-
neraire. II s'agissait essentiellement de substituts et d'objets 
anciens. Des Je 16° s., !es defunts furent a nouveau ensevelis 
dans leurs vetements quotidiens et munis de mobilier fune-
raire, comme un sac a livre ou une petite couronne mortuaire. 

Les travaux de moines, chaussures, armes blanches et 
eperons retrouves dans les tombes du transept indiquent que Je 
desir d' etre equipe dans Ja tombe selon son rang social se mani-
feste au plus tard au 17° s. 

noblesse citadine (droit d'election de l'eveque). Riassunto (Sophia Joray) 
Au 14° siede, on decele une nette augmentation du nom -

bre de sepultures installees a l'interieur de Ja cathedrale, avec 
au moins 65 tombes. Voila qui releve sans doute de Ja liberalisa-
tion du «catalogue des exceptions legalisees» qui, fait nouveau, 
autorisera l'ensevelissement de membres de Ja famille du cler-
ge des fondateurs et des patrons a l'interieur de l'eglise. Par ail-
leurs, des Ja fin du 12° s., le concept de purgatoire s'etant etabli, 
on etait soucieux de se faire ensevelir Je plus pres possible de 
l'autel ou Je pretre avait celebre Ja messe. L'evolution des con-
cepts religieux se traduit egalement par Ja nette augmentation 
du nombre d'autels: au 13° s., on en comptait 16, alors qu 'ils 
etaient au nombre de 41 a Ja fin du 15° s. Cependant , Ja zone 
jouxtant le chreur allait demeurer l'endroit privilegie jusqu'au 
15c s., suivi de pres par !es chapelles ou par les autels consacres 
a Ja Vierge. Dans Ja chapelle des Neuenburg , dediee a Ja Vierge 
et equipee d'un autel a Marie, au denombre au moins 30 sepul-
tures placees ici avant Ja Reforme (1529). Dans Je deambulatoi-
re, au moins 5 sepultures sur un total de 14 se trouvaient devant 
l'autel dedie a Marie. 

Au 15° s., avec un total d'environ 50 sepultures, on note un 
leger recul. Le fait que, au 15c s, seuls 2 eveques sur six se firent 
enterrer a Ja cathedrale traduit sans doute Ja distance qui allait 
s'etablir entre Ja ville de Bäle et ses eveques. Cependant, l'inter-
ieur du de Ja cathedrale demeura ferme aux patriciens et aux 
bourgeois qui, au cours du 15° s., prirent toujours davantage 
pied sur !es vieilles familles nobles; Ja nouvelle classe dirigeante 
enterrait ses defunts dans Je transept. 

Diversi scavi, intrapresi nel XIX e XX sec. all'interno della catte -
drale di Basilea, portarono alla luce pfü di 400 sepolcri datati tra 
il IX e il XIX sec. Per il per iodo antecedente Ja Riforma protes -
tante (1529) si conoscono i nomi di pfü di 260 inumati. Almeno 
Ja meta apparteneva al clero. 

Nonostante Ja mancanza di un'interpretazione complessi-
va delle analisi archeologiche e Ja distruzione di numerose in-
umazioni a causa di diversi lavori edilizi, e possibile ricostruire, 
a grandi linee , Ja cronologia e Ja topografia delle sepolture 
all'interno della cattedrale. 

La tomba 69 (1974/29), situata all'interno della navata la-
terale meridionale , e da considerare Ja sepoltura pfü antica. 
Essa risale all'epoca precarolingia e si trovava sotto un pavi-
mento di malta, attribuibile alla cattedrale di Heinrich, inaugu-
rata attorno all'anno 1019. Inoltre, oggi si sa ehe anche Je ossa e 
gli ossuari, ritrovati a nord e a sud della cattedrale di Haito, cos-
truita attorno all'anno 800, risalgono al periodo precarolingio. 
Testimoniano, quindi, I'esistenza di un cimitero precarolingio 
e, indirettamente, di una chiesa precarolingia. Sia Je tombe me-
rovingie, trovate all'esterno della cattedrale romanica rispetti-
vamente gotica, sia Je datazioni al radiocarbonio , confermano 
questi dati di fatto. 

I sarcofagi monolitici nella cripta risalgono al X e all'XI 
sec. In due casi , delle incisioni sulla superficie esterna sugge-
riscono ehe si possa trattare di sarcofagi merovingi reimpiega-
ti. Le tombe a cassa di lastre di pietra , ritrovate soprattutto 
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nelle zone orientali della cattedrale, risalgono al periodo tra 
l'XI e il XIII sec . 

Grazie alle informazioni contenute nei registri parrocchia-
li, fu possibile rilevare un netto aumento del numero di persone 
seppellite all'interno della cattedrale nel XIII e nel XIV sec. La 
stessa fonte permise di stabilire ehe, se nella prima meta de! 
XIII sec. avveniva una sepoltura ogni dodici o tredici anni, nella 
seconda meta de! XIII sec. l'intervallo tra due inumazioni scese 
a due o tre anni. Si trattava esclusivamente di tombe di vescovi 
o di membri della famiglia reale degli Asburgo . 

Nella prima meta del XIV sec. il numero delle inumazioni 
sale a due all'anno. Tra ill350 eil 1400 viene inumata, media-
mente , una persona all'anno . Nel XV e nel XVI sec. si registra , 
nuovamente , un calo netto. 

Nel periodo antecedente Ja Riforma protestane (1529), lo status 
sociale de! defunto si rispecchia anche nella localizzazione del-
la sepoltura all'interno della cattedrale. Nella cattedrale di Hai-
to, Je autorita ecclesiastiche di alto rango furono seppellite nella 
parte orientale della chiesa, cioe nel coro con l'altare maggiore. 
Almeno una tomba fu collocata a est della transenna de! coro 
(tomba 62, 1974/29) . Si tratta, con ogni probabilita, della tomba 
di un fondatore o di un vescovo. 

Ne! periodo ottonico, i fondatori importanti e i vescovi fu-
rono seppelliti nella cripta , nella navata centrale (posizione n. 
153[?] e tomba 40, 1974/29) e nella torre meridionale fiancante 
il coro (tombe 37 e 45, 1966/27). 

Ne! XII e nel XIII sec., i vescovi furono sepolti nella cripta 
posteriore (Lütold von Aarburg, Heinrich von Thun), davanti 
allo jube (Ortlieb von Froburg, Peter I Reich) e nella camera at -
tigua al coro settentriona le (Hugo von Hasenburg ). Le tombe 
19, 20, 21 e 22 (1966/27), collocate nel transetto meridionale di 
recente costruzione, e Ja tomba 50 (1974/29), trovata sotto Ja 
prima campata della navata meridionale interna, risalgono, 
presumibilmente, allo stesso periodo. 

Ne! XIII sec . sei vescovi, almeno cinque canonici e alcuni 
membri dell'aristocrazia furono sepolti nella cripta, davanti 
alla crociera, nel nartece , nei transetti e nelle cappelle dei Neu-
enburger e dei Fröwler. Le tombe 43 e 44 (1966/27), situate una 
accanto all'altra nella cripta , e Ja tomba 48 (1966/27), attribui-
bile probabilmente a un sacerdote , ubicata nel deambulatorio 
della cripta , sembrano risalire ancora al periodo ante cedente Ja 
Riforma protestante (1529). Dal 1276 al 1281 tre membri della 
farniglia reale degli Asburgo vennero sepolti nel coro, ehe rima-
se loro riservato. Dalla meta de! XIII sec. , vennero sepolti all'in-
terno della cattedrale anche membri del capitolo cattedrale e 
dell'aristocrazia. Cib rispecchia Ja crescente importanza 
dell 'aristocrazia cittadina (diritto d'elezione del vescovo). 

Nel corso de! XIV sec., Je sepolture all'interno della catte-
drale aumentano nettamente, arrivando ad almeno 65 tombe . II 
motivo e da cercare nell'estensione de! «catalogo delle eccezio -
ni legalizzate» , ehe ora autorizza a seppellire all'interno della 
chiesa pure i famigliari de! eiern, dei fondatori e dei patroni . 
Inoltre, dalla fine del XII sec., si era imposta Ja dottrina del pur-
gatorio , la quale intimava di seppellire i defunti il pfü vicino 
possibil e all'altare dove il sacerdote aveva celebrato la loro mes-
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sa funebre. II cambi amento dei concetti religiosi si rispecchia 
anch e nel nett o aum ento degli altar i: nel XIII sec. se ne contava -
no 16, alla fine de! XV sec. il num ero degli altar i passb a 41. 

Nel XIII e nel XIV sec. furono fond ate otto capp elle, nelJe 
quali si fecero inumar e i fondatori delle cappelle ed i loro fa-
migliari. Ciononostante, una sepoltura nelJe dirette vicinanze 
de! coro rimase Ja scelta piu richiesta fino al XV sec., seguit a <lal-
le cappe lJe e dagli altari dedicati alla Vergine Maria. Nella cap-
pella dei Neuenburger, dedicata alla Madonna e arred ata di un 
altare della Vergine Maria , furono trovate almeno trenta sepol-
ture risalenti al periodo precedente Ja Riforma Prot estant e 
(1529). Almeno cinque delle quattordici sepolture si trovavano 
davanti all'altare della Madonna nel deambulatorio . 

Ne! XV sec. , con un totale di cinquanta inumazioni, si nota 
un leggero calo. II fatto ehe, nel XV sec., solo due dei sei vescovi 
si fecero seppellire nella cattedrale rispecchia, probabilmente, 
una crescente estraniazione tra Ja citta di Basilea ed i suoi ve-
scovi. Tuttavia , l'interno della cattedrale rimase precluso ai pa-
trizi e ai borghesi, i quali , nel corso del XV sec., presero il posto 
dell'antica aristocrazia locale; questa nuova elite seppell1 i suoi 
defunti nel chiostro . 

La Riforma protestante (1529) ebbe come conseguenza 
un'interruzione delle inumazioni all'interno della cattedrale . 
Sette anni pfü tardi vi pose fine la sepoltura di Erasmo da Rot-
terdam (tomba 45, 1974/29), aderente alle vecchia fede cattoli-
ca, davanti alla crociera . Nel corso dei secoli seguenti, il numero 
delle inumazioni situate nel coro diminu1 nettamente rispetto 
al XIV e al XV sec. 

Ne! XVI e nel XVII sec. Je sepolture si trovano, in genere , 
nel transetto . Probabilmente erano Ja posizione dello stallo e 
delle panche nel coro, cos1 come l'assenza di mobili ecclesiasti-
ci nel transetto a determinare Ja localizzazione delle sepolture. 
Fino al XIX sec. erano principalmente sacerdoti , sindaci, influ-
enti commercianti e studiosi universitar i ad essere seppelliti 
nella cattedrale , in camere simili a delle cripte situate nelle 
braccia de! transetto . 

Gli studi dei corredi funerari e dei paramenti, provenienti dalle 
tombe all'interno della cattedrale , dimostrano ehe nel medio-
evo solo i dignitari laici ed ecclesiastici erano dotati di un corre-
do per il loro ultimo viaggio. Questi corredi erano composti 
principalmente da sostituti e materiale antiquato. Dal XVI sec. i 
defunti venivano di nuovo seppelliti nei loro vestiti quotidiani e 
con corredi funerari , ad esempio una busta per libro o un pic-
cola corona funebre. 

Infine, l'artigianato monastico, Je scarpe , Je arrni bianche e 
gli speroni trovati nelle tombe nel transetto dimo strano ehe , il 
desiderio di un'adeguata rappresentazione del proprio rango 
sociale nella tomba si affermo, al pfü tardi, nel XVII sec. 
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1. Vorbemerkungen 

1.1 Zu den Schriftquellen 

Die folgenden Archivalien aus dem Staatsarchiv Basel und der 
Universitätsbibliothek Basel geben Hinweise auf den im Müns-
ter bestatteten Personenkreis und auf Bestattungsmodalitäten. 

Älteste einschlägige Schriftquelle ist das Jahrzeitenbuch 
des Basler Domstifts Liber Vite ecclesie basiliensis, welches in 
mehreren Fassungen überliefert ist•. Darin werden die Leistun-
gen, welche der jeweilige Verstorbene für seine Bestattung und 
für die Jahrzeitfeiern entrichtete, aufgeführt. Auch enthält es 
Hinweise auf den Bestattungsort. Letztere sind in der Regel na-
turgemäss ungenau. Verwiesen wird auf Altäre (u. a. ante s. Ste-
phanum, inter altare sancte Marie Magdalene et Decem Milium 
Martyrum), Kapellen (u. a. in capella beate Marie Magdalene), 
Türen und Zugänge (u. a. prope ianuam monasterii, retro ascen -
sium liberarie), Gebäudeteile (u. a. in paradyso) und Skulpturen 
(u . a. in capella s. Nicolai ante ymaginem s. Christofori). 

Aus dem Jahr 1496 ist das so genannte «Fabrikbuch » er-
halten, welches von Kaplan Johannes David (t 1502) verfasst 
wurde. Das Original der Handschrift liegt im Generallandes-
archiv Karlsruhe, eine Mikrofilmaufnahme ist im Staatsarchiv 
Basel einsehbar 2• Im Fabrikbuch sind einige ordinationes, das 
heisst Anordnungen über die Durchführung kirchlicher Hand -
lungen erhalten . 

Der Basler Domdekan Hieronymus Brilinger hielt in sei-
nem zwischen 1517 und 1528 geschriebenen Ceremoniale Basi-
liensis Episcopatus die liturgische Praxis des Basler Hochstifts 
kurz vor der Reformation fest. Nebst der Topografie der Altäre 
und der Kapellen werden einige der Gräber erwähnt. Meistens 
werden sie in Bezug auf einen Altar genannt (z. B. sepultus est 
antelin latere altare s. Crucis). 

Um 1500 ist das «Gräberbuch» entstanden, das bis zur Re-
formation von 1529 in Gebrauch blieb 3• Es wurde als Hilfsmittel 
für den Subkustos auf der Grundlage des genannten Liber Vite 
mit dem Zweck verfasst, die Auffindung der einzelnen Gräber 
zu erleichtern. Die Angaben sind dementsprechend präziser 
und informieren über benachbarte Gräber (z. B. in latere sedis 
episcopalis - «im winckel gegen den Rin an der Beren grab»), 
aber auch über Materialien (z. B. Messingschild oder -inschrift), 
Ausführungsart oder Grösse und Ikonografie (Wappenschild, 
Werkzeuge, Tiere etc.)4• Das Buch ist alphabetisch nach Namen 
der Verstorbenen geordnet. 

Die Fertigungsbücher des Grossbasler Schöffengerichts 
(Jahrgänge 1450-1500) im Staatsarchiv umfassen Fertigungen 
(u. a. testamentarische Verfügungen) und so genannte Vergich-
te (Schuldbekenntnisse) 5• Die Bücher enthalten Informationen 
zu den Bestattungsorten, welche die Erblasser bestimmten und 
gegebenenfalls die Begründung, welche für die Wahl einer Pa-
rochialkirche bzw. des Münsters eine Rolle spielte. Aufgrund 
ihres umfangreichen Bestandes konnten diese Akten in der zur 
Verfügung stehenden Zeit nicht ausgewertet werden. 

Johannes Grass führt in seinem Werk Urbis Basil. Epitaphia 
et Inscriptiones omnium templorum , curiae, academ. aliar. aedi-
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um public. lat. et german von 1623 über fünfzig Epitaphien aus 
dem Münster auf. Seine Auswahl ist auf besonders sorgfältig ge-
arbeitete Steine aus der Zeit zwischen 1590 und 1620 beschränkt . 
Die Auflistung ist weder chronologisch, noch alphabetisch ge-
ordnet. Vielmehr stellt Grass die Steine in Form eines Rundgangs 
durch die Kirche vor. Er beginnt mit Epitaphien in der Galluska-
pelle, lässt solche auf der Nordseite, und danach jene vor dem 
Lettner folgen, und schliesst im Südbereich des Münsters. 

1661 ist das von Johannes Tonjola verfasste Basilea sepulta 
erschienen, in welchem Grabtafeln aus den Basler Kirchen 
chronologisch erfasst sind . Tonjolas Interesse beschränkte sich 
auf Persönlichkeiten des Patriziats, Universitätsgelehrte und 
andere hoch gestellte Personen. Nur in wenigen Fällen ist der 
Ort der Grablege erwähnt. 

Über die im 18. und 19. Jh. in Basel Verstorbenen und Be-
statteten gibt das 1819 erschienene «Verzeichnis der in Basel 
verstorbenen und begrabenen Bürger und Einwohner seit dem 
Jahre 1730 bis 1819 gezogen aus den wöchentlichen Nachrich-
ten und anderen Hülfsquellen» von Johann Heinrich Weiss Aus-
kunft. Die Verstorbenen werden darin chronologisch mit Be-
rufsbezeichnung und unter Angabe der Kirche, in der sie be-
stattet wurden, aufgelistet. 

Schliesslich ist Karl Stehlins und Rudolf Wackernagels 
Münstermonografie von 1895 zu erwähnen , in der sich mehrere 
Hinweise zu Bestattungen finden 6• Stehlins Werk ist von hervor-
ragender Bedeutung, da seine Kenntnisse der Schriftquellen ex-
zellent waren. Die früheste Quelle stammt aus der Zeit um 1450. 
In ihr teilt das Fünfergericht an 19 Kirchen den Beschluss mit, 
dass die Verstorbenen in einer bestimmten - im Text nicht ange-
gebenen -Tiefe bestattet werden sollen 7. Im 15. Jh. werden zu-
dem im Kleinen Weissbuch mehrere Missstände angeprangert 
und Regeln zu deren Behebung angeordnet8 . Dazu gehören Ein-
zelheiten zum Totenmahl (Örtlichkeit und Beschränkung der 
Teilnehmer) oder der Schutz der trauernden Angehörigen und 
Freunde vor Schaulustigen. Ebenso sind im Kleinen Weissbuch 
Ordnungen für die Totengräber enthalten (Versetzung von Grab-
steinen, Armenbegräbnis , Tiefe der Gräber etc.)9• Das Fehlen frü-
herer Quellen dürfte mehrere Gründe haben: Schriftstücke, de-
ren Inhalt ihre Rechtsgültigkeit verloren hatten, wurden wegge-
worfen bzw. anderweitig wieder verwendet. Auch sind viele Vor-
gänge erst ab dem 14. Jh. schriftlich festgehalten - in der Zeit 
davor sind sie undokumentiert geblieben. Zahlreiche Schrift-
stücke vor allem der städtischen Kanzlei sind überdies in Folge 
des Erdbebens von 1356 zerstört worden; keine grösseren Schä-
den erlitten die Archive des Domstifts und des bischöflichen Of-
fizialates sowie des Bischofs und der Klösterrn. 

1.2 Forschungsstand 

Für eine grundlegende Einführung in die Baugeschichte des 
Basler Münsters sind Karl Stehlins und Rudolf Wackernagels 
Werk von 1895, Hans Rudolf Sennhausers Artikel von 1983 und 
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1986 zu den Haito- und Heinrichsbauten und zu den archäolo-
gischen Untersuchungen" sowie das Kapitel über das romani-
sche Basler Münster in «Romanische Schweiz» von Hans-Ru-
dolf Meier 12 und der GSK-Kunstführer von Dorothea Schwinn 
Schürmann 13 grundlegend. Ein Architektur, Malerei und Bau-
plastik behandelnder Kunstdenkmälerband steht noch aus, 
ebenso wie die Publikation der archäologischen Grabungen der 
1960er und 1970er Jahre. 

Erst seit jüngster Zeit werden die Auswirkungen der Refor-
mation auf das Bestattungswesen untersucht. Zu nennen sind 
die Werke «Kulturelle Reformation» sowie «Erinnerungskultur 
im Bestattungsritual» aus dem Jahr 200314. Christopher Daniell 
untersuchte die Auswirkungen der Reformation auf die Bestat-
tungssitten in England. Mehrere Beiträge zur Bestattung und 
Commemoratio sind in dem 2003 erschienenen Band The Ar-
chaeology of Reformation 1480-1580 erschienen 15. Der Begräb-
niskultur europäischer Oberschichten in der Frühen Neuzeit ist 
der Sammelband «Macht und Memoria» gewidmet 16. Insbeson-
dere ist auf Uwe Dörks Artikel zur Entwicklung der Fu1!~ral-
und Sepulkralkultur in Ulm und Bern in der Frühen Neuzeit 
hinzuweisen, in welcher der Autor die Veränderungen durch 
die Reformation und den Idealtyp der «ehrlichen Beisetzung» 
ins Zentrum stellt. 

Der Gruppe der Herrscher und Herrscherinnen widmete 
sich Thomas Meier in seiner 2002 erschienenen Arbeit, in wel-
cher sich der Autor mit der Beigabenausstattung und der Kenn-
zeichnung des königlichen Grabes befasst 17 • Die Publikation 
verfügt über zahlreiche Hinweise zu Grabausstattungen von 
Bischofsgräbern . 

Die aus Bischofsgräbern stammenden Beigaben und die 
Kleidung wurden bisher nicht monografisch publiziert . Im Jahr 
1876 hat von Wilmowsky die Trierer Grabbeigaben und Klei-
dungsstücke in einem sorgfältig dokumentierten Werk aufge -
arbeitet18. Joseph Brauns umfassende Werke zur liturgischen 
Gewandung und zum Altargerät nennen Funde aus Bischofs -
gräbern und bieten einen Einstieg in die Thematik' 9. Mit den 
Grabbeigaben aus Bischofsgräbern hat sich im deutschsprachi-
gen Raum erstmals Fritz Arens in einem 1966 erschienenen 
Aufsatz eingehend befasst 20. Die Publikationen zu den Gra-
bungsresultaten im Speyrer Dom 21 und im Würzburger Dom 22 

stellten die bischöflichen Textilien und Beigaben vor. 1988 wur-
den die Funde aus den Bischofsgräbern des Bremer Doms von 
Karl Heinz Brandt publiziert 23• Jüngst wurden zwei Bischofsstä-
be und einige Ornatstücke in einem Führer durch das Bremer 
Dom-Museum gewürdigt 24. Realien aus profanen mittelalterli-
chen und frühneuzeitlichen Gräbern wurden für Zürich 25, 
Augsburg 26 und Lauingen 27 aufgearbeitet. 

Die Auseinandersetzung mit der Bestattung der Bischöfe 
in den Kirchen und den Gründen für die Wahl der Kirchen hat 
in der Forschung seit der Jahrtausendwende an Gewicht ge-
wonnen. 1990 veröffentlichte Ernst Gierlich sein Werk zu den 
Grabstätten der rheinischen Bischöfe vor 1200 (Gliederung in 
Bistümer mit chronologisch geordneten Bischofslisten). Gier-
lieh konnte einzelne Entwicklungsphasen bei der Wahl des Be-
stattungsplatzes feststellen, die sich für das Bistum Basel bestä-
tigen lassen. 2001 legte Rudolf Schieffer eine Schrift mit dem 

Titel «Das Grab des Bischofs in der Kathedrale» vor, in der er für 
fast 40 Bischofssitze die Rolle der Kathedrale als bischöfliche 
Grablege untersucht 28• Er stützte sich bei seinen Untersuchun-
gen auf Aussagen aus Schriftquellen. Das Resultat seiner For-
schungen war, dass er drei Grossregionen herausgearbeitet hat, 
die sich stark unterscheiden. Von Bedeutung für die vorliegen-
de Arbeit war der linksrheinische Raum mit der Frage, wann die 
ersten Bischöfe in Kathedralkirchen nachweisbar sind . Leider 
klammerte Schieffer bei seiner Arbeit die archäologischen Be-
funde weitgehend aus. Deutsche, französische und belgische 
Bischofsgräber vom 5. bis 15. Jh. werden in der aus einer Tagung 
herausgegangenen Publikation «Tod, Grabmal und Herr-
schaftspräsentation im Mittelalter» näher untersucht 29. Im 
Zentrum stehen Fragen nach der Topografie der Gräber und 
den Gründen für deren Lage. Eine Aufführung der in den Grä-
bern gefundenen Beigaben und Textilien fehlt jedoch in den 
Aufsätzen. 

2004 ist eine Arbeit zu den Grabdenkmälern der Erzbi-
schöfe von Trier, Köln und Mainz vom 9. bis 20. Jh. erschienen 30. 
Sie widmet sich der kunsthistorischen Würdigung der Denkmä-
ler sowie deren Bedeutung für das Bewusstsein der Sukzession 
der Bischöfe und für die Geschichtsschreibung. Die Autoren 
haben sich in ihrer Arbeit auch der Bestattungstopografie an-
genommen . Mit Hilfe der Schriftenreihe Helvetia Sacra können 
die innerhalb von Kirchen bestatteten Bischöfe der Bistümer 
von BaseP', Genf (1981)32, Lausanne (1988), Konstanz (1993-96) 
und Sitten (2001) eruiert werden. 

Das mittelalterliche und nachreformatorische Bestat-
tungswesen in der Stadt Basel ist bis heute weitgehend uner-
forscht. Rudolf Wackernagel stützte sich in seinem vierhändi-
gen Werk über die Geschichte der Stadt Basel auf seine umfas-
senden Kenntnisse der Schriftquellen 33. Eine Fokussierung auf 
das Bestattungswesen verfasste erstmals Paul Kölner in seinem 
Beitrag zu den Basler Friedhöfen 34; leider sind den wertvollen 
Informationen keine Quellenangaben beigefügt. 1932 ist im 
ersten Band der Kunstdenkmäler Basel-Stadt eine kurze Zu-
sammenfassung zu den Friedhöfen und dem Bestattungswesen 
enthalten 35. Ein Jahr später hat Hedwig Schaub in ihrer medizi-
nischen Dissertation «Zur Geschichte des Bestattungswesens 
in Basel vom Mittelalter bis zur Gegenwart» weitere Hinweise 
gesammelt, stützte sich aber mehrheitlich auf Kölner. Eine Er-
gänzung zu diesen historischen, medizin- und kunsthistori-
schen Werken bildet aus volkskundlicher Sicht Johanna von der 
Mühlls «Basler Sitten . Herkommen und Brauch im häuslichen 
Leben einer städtischen Gesellschaft» für das 19. und die erste 
Hälfte des 20. Jh.36. 2008 ist Matthias Buschles und Daniel Hag-
manns Buch «Gräber und Geschichten» erschienen, in dem 
Personen vorgestellt werden, deren Leben und Werk mit Basel 
verknüpft war37. 

Mit den mittelalterlichen Basler Grabmälern hat sich 
Ernst Alfred Stückelberg in einem 1895 erschienenen Aufsatz 
beschäftigt. Dieses Werk wird durch Peter Buxtorfs Sammlung 
lateinischer Grabinschriften ergänzt 38. Ein Inventar der Müns-
tergrabmäler und -epitaphien wurde für die Münsterbauhütte 
Basel erstellt 39. Basler Grabmäler wurden in Basler Lizentiatsar-
beiten von Ylva Meyer4° und Andrea Vokner4' sowie in Aufsätzen 
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von Daniel Grütter (Anna-Grab im Münster) 42 und von Carola 
Jäggi und Hans-Rudolf Meier (Euphrosine-Grab in der Klingen-
talkirche) bearbeitet4 3 • 

Hinweise auf die Bestattungsorte der Basler Bischöfe wur-
den erstmals von Moner in einem 1860 erschienenen Aufsatz 
zusammengestellt. Da seine Arbeit zum Teil überholt ist, stüt-
zen wir uns auf die Publikation Helvetia Sacra. Die Funde aus 
Basier Bischofsgräbern wurden erstmals in einem Aufsatz von 
Ernst Alfred Stückelberg gewürdigt, nachdem man in der Kryp-
ta auf mehrere Gräber gestossen war44. 1975 publizierte Irm-
gard Peter das Grab Johanns II. Senn von Münsingen. 2001 wur-
den die nicht-textilen Grabfunde aus vier Bischofsgräbern vor-
gestellt45. 

1.3 Fragestellungen und Zielsetzungen 

Folgenden Fragenkom plexen wird in dieser Arbeit nachgegan-
gen: 

• Was ist über das Bestattungswesen im Basler Münster be-
kannt und welche Schriftquellen gibt es dazu? 

• Wer wurde im Basler Münster bestattet und wo liegen in-
nerhalb des Münsters die Gräber? 

• Kommen besonders viele Gräber an bestimmten Stellen 
vor und aus welcher Zeit stammen diese? 

• Was sagen die aus den Gräbern stammenden Kleider und 
Beigaben über ihre Zeit aus? 

• Welche Veränderungen sind zwischen dem 11. Jh. und der 
Reformation von 1529 sowie in der Zeit danach bis Mitte 
des 19. Jh. betreffend der Sozialtopografie sowie betreffend 
Grabkleidung und -beigaben zu verzeichne n? 
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2. Grundlagen 

Die Gräber werden jeweils mit den bei den Ausgrabungen ver-
gebenen Nummern aufgeführt; diesen in Klammern nachge-
stellt ist die bei der Archäologischen Bodenforschung Basel-
Stadt verwendete Grabungsnummer mit Grabungsjahr und 
Laufnummer (z.B. Grab l, 1966/27) . Wir sahen wegen der kom-
plizierten Forschungsgeschichte, den unterschiedlichen Aufbe-
wahrungsorten der Objekte und den zur Verfügung stehenden 
Grabungsunterlagen davon ab, neue, fortlaufende Grabnum-
mern zu vergeben. 

2.1 Baugeschichte und archäologische Untersuchungen im 
Basler Münster 

2.1.1 Die Baugeschichte 

Anfang des 7. Jh. ist mit Bischof Ragnacharius erstmals ein in 
Basel residierender Bischof bezeugt. Es fehlen jedoch archäo-
logische Hinweise auf einen Kirchenbau aus dieser Zeit an Stel-
le des Münsters. Von einem möglichen Vorgängerbau des 
archäologisch nachgewiesenen karolingischen Münsters zeugt 
ein grosser spätrömischer Gebäudekomplex. Es ist bisher nicht 
bekannt, ob Teile von diesem bereits im Frühmittelalter erneu-
ert und als Kirche genutzt worden sind 46 • Die formale Rekon-
struktion dieser ersten Kirche ist kaum mehr möglich (Abb. 1) . 

Gesichert ist, dass ein Münsterbau in karolingischer Zeit unter 
dem Bauherrn Bischof Haito (805-823) errichtet worden ist. Ein 
Lobgedicht aufHaito könnte den Schluss zulassen, dass die Ka-
thedrale Haitos auf einem stark baufälligen Vorgängerbau er-
richtet worden ist: «Moenia quae cernis quandoque elevata La-
bore/ Olim convulsa agnoscontur et undique lapsa / Nudatosque 
trabies paries vacuatus habebat. (. .. ) Quae disjecta solo rursus 
fundavit ab imo / HAIT0» 47 • Es ist jedoch möglich, dass mit dem 
Neubau symbolisch auf die Erneuerung des Bistums verwiesen 
wird. Es dürfte sich bei dem karolingischen Bau um einen durch 
eine Chorschranke unterteilten Saal mit Rundtürmen an der 
Westfassade, mit seitenschiffartigen Annexräumen und einer 
Krypta im Osten 48 gehandelt haben. Die Westfassade verlief auf 
der Höhe der heute östlichen Turmwände (Abb. 2). Im Zusam-
menhang mit dem Haito-Dom ist der 1947 im Osten des Müns-
ters entdeckte Dreiapsidenraum zu sehen - die so genannte 
Aussenkrypta 49 • 

Nachdem das Bistum Basel an das römisch-deutsche 
Reich übergegangen war, wurde ein Neubau errichtet. Im Jahr 
1019 wurde unter Bischof Adalbero II. das so genannte Hein-
richs-Münster geweiht, das zum Teil auf den Fundamenten des 
Vorgängerbaus stand. Es besass eine Doppelkryptenanlage mit 
Chorkrypta in der Apsis und fünfschiffiger Vierungskrypta, 
Chorflankentürme sowie möglicherweise einen Chorumgang 
(Abb. 3)50 • Vom Ende des 11. Jh. errichteten Westturm an der 

Abb. 1 Grundriss des Basler Münsters mit den darin eingetragenen Vorgängerbauten: dunkelgrau= karolingischer Bau, hellgrau= spätot-
tonisch-früh romani scher Bau; Bauphasen . Gräber des karolingischen und spätottonischen Baus sind rot bzw. grün eingetragen. 
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Abb. 2 Rekonstruktion des karolingischen Haito-Baus nach Senn-
hauser (1983) mit den beiden karolingischen Gräbern 62 (1974/ 29) 
östlich der Chorschranke und 69 (1974/29) südlich vom Cho,: 

Nordseite sind noch Reste im aufgehenden Mauerwerk des 
Georgturms ablesbar . Vermutlich sollte der Westfassade ein 
Vorhof vorgelagert werden, wovon ein in die Westmauer des 
Georgturms eingelassener Blendbogen und die Reste eines 
Pfeilers im Nordwesten zeugen 51 • 

Im letzten Drittel des 12. Jh. wurde unter den Bischöfen 
Heinrich 1. von Harburg und Lütold von Aarburg ein Neubau 
errichtet (1210/20 vollendet). Dieser war mit einem Querhaus 
und einem Chorumgang ausgestattet. Die 1974 entdeckte Alta-
rinschrift in der zentralen Apsidiole des Chorumgangs besagt, 
dass hier schon 1202 der Marienaltar geweiht wurde 52 • Die 
Doppelkryptenanlage wurde aus dem Heinrichsmünster über -
nommen. Wenige Jahrzehnte nach der Einweihung wurde die 
Westfassade abgeändert. Man errichtete eine Vorhalle mit einer 
darüber liegenden Empore. Der spätromanische Bau besass 
Chorflankentürme und einen Vierungsturm. Im Westen wurde 

Kapelle Stiftu ngsjahr 

Neuenburgerkapelle (Marienkapelle) vor 1274 

Mainzerkapelle (Aspeltkapelle) zwischen 1306 und 1308 

Schalerkapelle vor 1308 

Tegernaukapelle (Klingenkape lle) vor 1320 

11000 Jungfrauenkape lle (Gebwei lerkapelle) vor 1326 

Münchkapelle um 1330 

Bebelnhe imkapelle (Fridolinskapelle) 1343 

Fröwlerkapelle (Matthäuskapelle?) vor 1346 

Abb. 3 Rekonstruktion des ottonischen Heinrich-Baus nach Senn-
hauser (1983). Eingetragen sind die fünf ottonischen Gräber. 

der salische Georgsturm übernommen und gegen Ende des 13. 
Jh. führte man die beiden untersten Geschosse des Martinstur-
mes aufS3

• Zwischen etwa 1275 und 1350 wurden an die Seiten-
schiffe Kapellen angebaut. Diese als Privatstiftungen errichte-
ten Kapellen wuchsen in der ersten Hälfte des 14. Jh. zu den 
beiden äusseren Seitenschiffen zusammen. Weihedaten dieser 
Kapellen sind nicht überliefert. 

Von den zehn Kapellenstiftern wurden neun in ihren Kapellen 
bestattet (Abb. 4). Der einzige nicht in seiner Kapelle beigesetz-
te Stifter war Bischof Peter von Aspelt. Stattdessen fand sein 
Bruder Paulinus sein Grab in der Mainzerkapelle. 

Das Erdbeben vom 18. Oktober 1356 zerstörte den Vie-
rungsturm und die oberen Teile der Chorflankentürme , die Ge-
wölbe der Vierung, des Chors und des Querhauses und auch 
der beiden Krypten . Die ehemals fünfschiffi.ge Westkrypta wur-

Stifter 

Bischof Heinrich III . von Neuenburg t 1274 

Bischof Peter von Aspelt t 1320 

Ritter Peter 11. Schaler t 1308 

Kanoniker Hermann von Tegernau t 1320 

Kanoniker Johann von Gebwei ler t 1326 

Domherr Hartung Münch t 1332 

Konrad IX. Münch t 1353 

Burkart 11. Münch t 1376 

Scholastiker Peter von Bebelnheim t 1353 

Domkusto s Rudolf Fröwler t 1380 

Abb. 4 Die Kapellen des Basler Münsters und ihre Stifter. Die Tabelle wurde aufgrund von Angaben von Stehlin!Wackernagel 1895, Hiero-
nimus 1938 und dem Liber Vite (Bloesch 1975a) zusam mengestellt . 
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de danach dreischiffig erneuert 54. 1381 wurde der Lettner er-
richtet. Am 23. Juli 1500 wurden die Bauarbeiten am Münster 
mit der Vollendung des Martinsturms abgeschlossen 55. 

Bereits um 1190 bestand im Süden der Kathedrale ein 
Kreuzgang 56. Bis 1356 befand sich an der Westwand des Süd-
querhauses ein Durchgang, der in den damals noch bestehen-
den Rest der nördlichen Kreuzgang-Galerie führte. Dieser 
Durchgang wurde nach dem Erdbeben von 1356 aufgehoben 
und zu einer Altarnische für die daran anschliessende Fröwler-
Kapelle umgestaltet. Nach 1600 wurde die Nische zugemauert, 
bis sie anlässlich der Renovation von 1853 aufgebrochen und in 
Form eines Blendbogens wieder hergerichtet wurde 57. 

Ende des 16. und im 18. Jh. waren grössere Instandsetzun-
gen am Aussenbau und im Innenraum nötig. Folgenreich war 
die grosse Innenrenovation in den Jahren 1852-1857, bei wel-
cher der Lettner ans Westende des Langhauses versetzt, die Vie-
rungskrypta niedergelegt und eine Warmluftheizung 58 einge -
baut wurden. Das Bodenniveau im Langhaus und in den Quer-
schiffen wurde gegenüber dem mittelalterlichen Boden um 
etwa 15 cm erhöht, so dass die Pfeiler ihre Sockel verloren. Die-
se Umbauten wurden während der Innenrenovation von 1975 
zum Teil wieder rückgängig gemacht: Das Bodenniveau wurde 
im Langhaus und im Querhaus wieder auf das mittelalterliche 
Niveau abgesenkt, in der Vierung zur Markierung der verlore-
nen Westkrypta hingegen um einige Stufen erhöht. Die Treppen 
zum Chorpodium hinauf wurden verändert. 

Bei den archäologischen Untersuchungen in der zwei-
ten Hälfte des 20. Jh. konnten verschiedene Bodenbeläge 
festgestellt werden. Sie sind wichtig für die Datierung der 
Grabbauten. Aus dem Frühmittelalter sind wenige kleine Res-
te vorhanden, die keinen fassbaren Gebäuden zugeordnet 
werden können. Der karolingische Boden fehlt vollständig. 
Zum Heinrichsmünster gehört ein massiver Mörtelboden mit 
Terrazzoboden, der im Mittelschiff, in den Seitenschiffen und 
in der Vierungskrypta grossflächig erhalten war 59. In seiner 
letzten Nutzungsphase wurde vor dem Treppenabgang zur 
Vierungskrypta eine Gipsmörtelplatte mit Drachenmedaillon 
in roter und schwarzer Gipsmörtelinkrustation in den Mör-
telboden eingelassen 60. Der ottonische Mörtelboden diente 
im 13. Jh. als Unterlage für den spätromanischen Sandstein-
plattenboden61. Dieser wurde im Laufe der Jahrhunderte 
mehrfach ausgeflickt und in die äusseren Seitenschiffe hin-
aus erweitert. Er stand bis zur einschneidenden Renovation 
Mitte des 19. Jh. in Gebrauch. 

2.1.2 Die Bedeutung der Renovationen im 19. Jahrhundert für 
die Grablegen 

Im Zug der umfassenden Innenrenovation des Münsters Mitte 
des 19. Jh. wurden die meisten im Boden eingelassenen Grab-
steine im Mittelschiff und in den Seitenschiffen entfernt und zu 
Fliesen des neuen Bodenbelages umgearbeitet 62. Die Grab-
schächte unter den Grabplatten wurden mit Bauschutt aufge-
füllt, bevor man den neuen, um 15 cm höher liegenden Boden 
einbrachte. Bei den meisten Gräbern wurden dabei die Gebeine 
nicht berührt. Es gibt keine Nachricht darüber, was mit allen-
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falls entfernten Gebeinen geschehen ist. Für eine Warmlufthei-
zung wurden im Mittelschiff drei bis zu zwei Meter tiefe, paral-
lel verlaufende Luft- und Leitungskanäle verlegt, dazu kamen 
weitere in den beiden äusseren Seitenschiffen . Auch die Krypta 
war davon betroffen. Besonders der zentrale Heizkanal im Mit-
telschiff zerstörte alle in diesem Bereich liegenden Gräber bis 
auf wenige Reste. Nicht nur Bodentafeln wurden beeinträch-
tigt, sondern auch Epitaphien 63. Nur wenige wurden am Stand-
ort belassen. Die Versetzung der Grabtafeln und Epitaphien 
wurde auf zwei Plänen vor und nach 1895 festgehalten 64. Das 
gleiche Schicksal erlitt die Mehrzahl der Grabplatten im Kreuz-
gang, die zwischen 1860-73 glatt gehauen und für den neuen 
Plattenboden verwendet wurden 65. 

2.1.3 Die Umhauten und archäologischen Untersuchungen im 
20. Jahrhundert 

Anlässlich der Erneuerung der Warmluftheizung aus dem 
Jahr 1865 wurde 1907 die Krypta in einer ersten grossen Gra-
bungskampagne (1907 /04) unter der Leitung von Ernst Alf-
red Stückelberg untersucht 66. Leider existieren von dieser 
Grabung keine Pläne und keine Grabungsunterlagen. Nur in 
einem aus dem Nachlass Stückelbergs stammenden Grund-
riss sind 23 Gräber handschriftlich eingetragen (Abb. 5). Die-
se Gräber befinden sich in den beiden Krypten, im Querhaus 
und Mittelschiff, im äusseren nördlichen Seitenschiff und in 
der Niklauskapelle. Einige sind mit dem Symbol eines Bi-
schofsstabs oder dem Vermerk «1907» gekennzeichnet. Bei 
einigen Bischofsgräbern handelt es sich vermutlich nicht um 
tatsächlich ergrabene Gräber, sondern um deren von Stückel-
berg angenommenen Standorte. Mit «1907» sind wahr-
scheinlich die geöffneten Gräber gekennzeichnet. Wider-
sprüchliche Nachrichten sind vom Umgang mit den vorge -
fundenen Gebeinen überliefert. Aus einem Schreiben vom 8. 
Juli 1907 an das Baudepartement ist zu erfahren, dass alle 
Gebeine auf einem Gottesacker beigesetzt werden 67. Den-
noch wurden in den 196Oer Jahren Knochen in zwei Holzkis-
ten entdeckt, bei denen es sich um eine Wiederbestattung 
handelt (Grab 42/1966, Abb. 6 und 7). In der Folge wurden 
mehrere Gräber im Zusammenhang mit Ausbesserungs-
arbeiten geöffnet (Querschiffe, Seitenschiffe). In den 196Oer 
Jahren stiess man im Kreuzgang auf zahlreiche, zum Teil aus 
Backsteinen gemauerte und überwölbte Gräber. 

Vom 25. April bis 5. September 1966 und in den Winter-
monaten 1966/67 wurden Krypta , Querhaus und Vierung 
unter der wissenschaftlichen Leitung von Hans Rudolf Senn-
hauser und der örtlichen Leitung von Werner Stöckli unter-
sucht. In dem die Grabungsergebnisse zusammenfassenden 
«Materiellen Bericht» von Sennhauser werden nur die mar-
kantesten Grabbauten erwähnt. Als wertvolle Ergänzung 
dazu dient das Tagebuch von Stöckli. Darin werden alle Grä-
ber beschrieben und zum Teil bauhistorisch eingeordnet. 
Skizzen geben einen Eindruck von den Sargformen, der Be-
malung und dem Bezug der Gräber zueinander. Man mass 
den «nicht-bischöflichen» Funden damals wenig Bedeutung 
zu. Gebeine, die nicht in situ gefunden wurden, wurden - mit 
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Abb. 6 Grundriss der K1ypta « Verlegung der Bischofsgräber. Über-
reste beigesetzt den 25. Okt. 07.» Eingetragen ist Grab 42 (1966/27), 
in welchem umgebettete Gebeine lagen. 

Ausnahme der Schädel - zum Basler Friedhof Hörnli ge-
bracht. Wenige Gräber wurden zum Teil en bloc geborgen 
und zwecks weiterer Bearbeitung ins Historische Museum 
Basel transportiert. 

Die Grabung 1973/74 in Langhaus und Paradies gab die 
Gelegenheit, die Grabkonstruktion einiger Gräber in Quer-
haus und Vierung nochmals zu untersuchen (Abb. 8)68 • Die 
Unterlagen dieser Grabung sind aussagekräftiger, zumal die 
aus dem Tagebuch herausgezogenen Passagen zu den Grä-
bern und der anthropologische Bericht präzise Informationen 
geben. Bedauerlicherweise ist der Bestand der greifbaren 
Fotografien bescheiden. Zur stratigrafischen Zuweisung der 
Gräber und deren Zuordnung zu den Bauphasen liegt bisher 
kein Bericht vor. Deshalb können in der vorliegenden Arbeit 
die Bestattungen nur in wenigen Fällen den einzelnen Bau-
phasen zugeordnet werden. 
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Abb. 7 Blick auf das neuzeitliche Grab 42 (1966/27) in der hinteren 
Krypta mit wiederbestatteten Gebeinen aus Grab 7 (1907/04). 

2.2 Das Bestattungswesen in Basel unter besonderer Berück-
sichtigung des Basler Münsters 

2.2.1 Das vorreformatorische Bestattungswesen 

Bestattungen ausserhalb des Münsters 

Grabarbeiten auf dem Münsterplatz bringen immer wie-
der Gräber zu Tage. Die bisherigen Funde lassen die Vermutung 
zu, dass sich mindestens zwei Friedhofsareale westlich des 
Münsters und westlich der ehemaligen St. Johannskapelle 
(heute : Münsterplatz 2) sowie ein weiterer Friedhof im Osten 
des Münsters befanden. Inwiefern es sich um autonome Fried-
höfe handelte, und in welcher chronologischen Abfolge sie ge-
nutzt wurden, kann noch nicht abschliessend beurteilt werden . 
Vermutlich sind es Nachfolger eines spätrömisch-frühmittel-
alterlichen Gräberfeldes . Die Friedhöfe wurden wahrscheinlich 
mit der Etablierung des Domstifts im 12. Jh. aufgegeben. 

Vor der Westfassade des Münsters erstreckte sich ein vom 9. 
bis ins 11. Jh. genutztes Friedhofsareal . Direkt vor dem Hauptein-
gang befanden sich mehrere Grablegen. 1899 wurden ein vor dem 
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gehalten, der so genannte Dritte, Siebte und Dreissigste. Diese 
Feierlichkeiten mussten nicht unbedingt sieben oder 30 Tage 
auf den Ersten folgen. Im 15. Jh. beschränkte man sich in Basel 
darauf, nur den Siebenten und Dreissigsten zu feiern 188 • Zu die-
sen zwei bzw. drei Gedächtnisgottesdiensten kamen der Aller-
seelentag und die Seelenmessen hinzu. 

Das anniversarium (Jahrtag, Jahrzeit) war eine jährliche 
Seelenmesse, die im Liber Vite aufgeführt ist. Das Anniversa-
rium wurde auf ähnliche Weise gefeiert wie das Begräbnis, die 
Siebten und die Dreissigsten. Das -wie der Name belegt- jähr-
lich wiederkehrende Anniversarium war eine Stiftung des Ver-
storbenen, oder seiner Familienangehörigen und Freunde bzw. 
der Gemeinschaft, deren Mitglied er war (Zunft, Bruderschaft, 
Kapitel etc .). Durch den Stiftungsakt erhielt das Domkapitel die 
materielle Abgeltung für seine Fürbitte; gleichzeitig wurde die 
Art und Weise, wie das Gedächtnis begangen werden sollte, 
festgelegt. Bei der Terminsetzung konnte die Verehrung be-
stimmter Heiliger, die Verbundenheit mit nahestehenden Fa-
milienangehörigen oder dem Ehepartner eine Rolle spielen: 
Bischof Johann von Venningen hat die Feier seines Jahrtages 
testamentarisch auf den 29. November verfügt. Dieses Datum 
fällt mit Todes- und Jahrtag seiner Jugendfreundin Elsa Semel-
beckerin aus Heidelberg zusammen 189. Die Jahrzeit Johanns 
von Venningen wirft Licht auf eine tiefe freundschaftliche Be-
ziehung, an die noch über den Tod hinaus erinnert wird. 

Durch den Eintrag in das im Chor aufgelegte Jahrzeitbuch 
erhofften sich die Stifter den Zugang zum ewigen Leben . Die 
Einträge im Liber Vite sollen die Memoria bis zum Jüngsten Tag 
sichern. Hauptanteile eines Anniversars waren Totenvigil und 
-messe 190 • Die Totenmesse wurde am Anniversartag vormittags 
nach der Terz am Hochaltar gefeiert, und anschliessend die 
Stiftsmesse (missa diei, missa publica). 

Gemäss ceremoniale wurden in der Osteroktav die Jah-
resgedächtnisse der Stifter von Altarpfründen mit Prozessio-
nen der Geistlichkeit durch den Kreuzgang begangen 191. Dort 
werden alle Gräber mit Weihwasser besprengt und beräuchert. 
Zusätzlich zu diesen Feierlichkeiten wurde jeden Montag eine 
Totenmesse zelebriert, in welcher den in Listen aufgeführten 
Toten gedacht und ihre Gräber besucht wurden . Für diese To-
tenmessen war der Kreuzkaplan - ab 1468 der Pleban - zu-
ständig192. 

Bis Mitte des 13. Jh. scheinen in Basel nur die Domherren 
für die Durchführung der Gedächtnismessen zuständig gewe-
sen zu sein. Danach erscheinen in den Schriftquellen regel-
mässig Kapläne . Dazu kamen der Dormentarius, die Glöckner 
(campanarit), der Sigrist (sacrista), die Zelebranten der Toten-
und der Tagesmesse, die Sänger, die Lektoren, der Subkustos 
und der Subscolasticus. Als Zeremonienmeister, der aus der 
Reihe der Kapläne gewählt wurde, fungierte der Dormentari-
us. Der Subkustos bereitete die Gräber für die Anniversarfei-
ern vor und besorgte die nötigen Kerzen. Der Sigrist sorgte für 
die Altarausstattung und ministrierte den Priestern. Zuvor 
und danach wurden spezielle Vespern und Laudes gebetet 193. 
Es war auch möglich, eigens einen Kaplan einzustellen, der 
täglich oder mehrmals pro Woche eine Messe für den Stifter 
zelebrierte. Der Kaplan wurde dadurch Besitzer dieser Pfrün-

de. Dieser Stiftungskomplex umfasst die Ewigmesspfründe 
oder Benefizien 194. 

Die ältesten Stiftungsbeiträge betragen bis etwa um 1345 
zwischen zwei bis fünf Schillinge, bis um 1377 fünf bis zwölf 
Schillinge. Stiftungen, die ausdrücklich Anniversare mit Vigil 
und Messe umfassten, bewegten sich bis gegen Ende 14. Jh. 
zwischen einem und zwei Pfund. Bis zur nova ordinatio von 
1495 scheint die Mindesthöhe einer Stiftung für Vigil und Messe 
ein Pfund gewesen zu sein. Danach lagen die Stiftungen für ein 
einzeln zu begehendes anniversarium speciale bei mindestens 
zehn Pfund, im 16. Jh. zwischen zehn und zwanzig Pfund 195. Die 
nova ordinatio bestimmte, dass die Anniversare fortan nicht 
mehr einzeln gefeiert werden sollten . In der Folge nahmen die 
Stiftungen für Grabbesuche zu 196• 

Klageweiber und Almosenspende 

Für das Seelenheil des Verstorbenen waren die testamentarisch 
verfügten Totenopfer in Form von Almosen (Tuch und Brot) 
von grosser Bedeutung. Dazu zählte die Begleitung des Lei-
chenzugs durch Arme und deren Speisung. Die Totenklage wur-
de oft durch Beginen oder durch andere bezahlte Personen 
vollzogen. Die Anzahl der Klageweiber und die Almosenspende 
liessen auf Rang und Reichtum der Verstorbenen schliessen. 
Zwei Frauen ordneten in ihren ordinationes an, dass acht «arme 
menschen» «by der bar sitzen» sollen 197. Jakob Waltenheim 
wünschte 1469, dass während dreissig Tagen nach seinem Tod 
täglich zwölf Arme in seinem Haus gespeist werden 198. Nebst 
diesen Verköstigungen konnte auch am Grab oder in der Kirche 
Geld und Brot verteilt werden, wie etwa das Anniversar von Bi-
schof Arnold von Rotberg überliefert. Das Brot soll während der 
Messe beim Grab liegen und danach an die Armen verteilt wer-
den 199. Dieser Brauch wurde im Laufe des Spätmittelalters insti-
tutionalisiert und die Spenden wurden direkt an Beginenhäu-
ser, Spitäler und Leprosenhäuser verschrieben 200. 

Totengräber 

Die Totengräber wurden von der Stadt angestellt. Sie gehörten 
zwar nicht zu den Randständigen der Gesellschaft, waren aber, 
bedingt durch ihr Gewerbe, zu dem auch das Reinigen der 
Kloaken gehören konnte, stigmatisiert 201 . 

Die früheste Quelle, welche über das Basler Bestattungs-
wesen informiert, ist eine die Totengräber betreffende Verord-
nung des Rats aus dem Jahr 1411202. Sie legt die Tarife für das 
Begräbnis und die Setzung der Grabsteine fest. Diese Anord-
nungen erscheinen in den Unterlagen fortan regelmässig . 

2.2.2 Das Bestattungswesen nach der Reformation 

Nach dem Bildersturm von 1529 war die Bestattung innerhalb 
der Kirchen sowie die Aufstellung von Grabmälern untersagt . 
Dies zeigt sich im Basler Münster darin, dass von den etwa 260 
(durch schriftliche Quellen belegten) zwischen dem 10. und 19. 
Jh. im Münster Bestatteten nur sechs zwischen 1529 und 1600 
beigesetzt worden sind (vgl. auch Anhang la). Die verschiede-
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